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		Gütig sah er aus freundlich ernsten Augen ins
Leben,

Aber von Zorn entflammt, wo die Gemeinheit er traf!

Nicht mit Worten nur wußt er gegen die Bosheit zu kämpfen,

Auch mit des Armes Gewalt ging er den Schuften ans Fell!

Und nicht einen vergaß er, den Not und Kummer bedrückten:

Unvergessen so bleibt immer den Freunden auch er! [bookmark: page4] [bookmark: page5]

		 

		 

	
		
		Erster Teil.

Njal, der Seher, und Gunnar, der Held
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		Erstes Stück: Verblendung

		

		Heimkehr

		och im Norden ist's. Ringsum dehnt sich bis zum
Himmelsrande das Meer. Die Abendsonne glänzt über den tiefblau
rollenden Wogen: draus sprühen allenthalben silberne Schaumkronen
auf. Einsam rauscht ein Drachenschiff durch die schimmernde See,
das weiße Segel vom Wind aus dem Süden gebläht. Über den Wellen
nickt der schwarze Schädel des Ungetüms mit aufgerissenem Rachen,
blutrot schießt der Bug durch die Flut. Am Vordersteven steht
Gunnar, der Sohn des Hamund im Helm, das Schwert an der Seite, die
Rechte auf die Brüstung gestützt. Zum Eisenhut hervor quillt ihm
das helle Haar auf die Schultern; der gelbe Bart kräuselt sich über
der Brust; die Augen, dunkelblau wie das Meer unter ihm, spähen
nach Norden hinaus.

		Vom Auslande kehrt er zurück: vier Jahre lang war er auf
Abenteuerfahrten, auf Wiking gewesen, Ruhm zu erringen und
Reichtum. Mit Dänen und Schweden hat er gekämpft zu Land und zu
Wasser, mit den Estenvölkern im Osten hat er sich geschlagen; Gold
und Silber in Fülle, herrliche Kleinode hat er erbeutet: das
Kostbarste aber führt er als Gastgabe seines Norwegerfreundes mit
sich: Ölwirslust, die schärfste der Klingen, und die Hellebarde mit
dem stahlblauen Axtblatt am silberbeschlagenen Schaft und der
ragenden Spitze darüber – hellauf gellt es aus ihr, wenn er sie, um
in die Schlacht zu ziehen, ergreift: Männertod sagt sie an.

		In der Ferne am Himmelssaum schwimmt es, ein weißes Wölkchen,
empor, wölbt sich, wächst. Fester umfaßt seine Rechte den Rand der
Reling: nein, keine Wolke ist das!

		Aus dem Laderaum steigt Kolskegg herauf, streicht sich das
braune Gelock aus der Stirn und tritt neben den Bruder. Den Arm
streckt er. »Island!« ruft er. Gunnar nickt sachte. »Die
Heimat!«

		An den Brüstungen schart sich hinter ihnen die
Mannschaft …

		Zum Himmelsrande hinab neigt sich die Sonne: purpurrot glühend
erschaudert das Meer. Aus dem Glanze vor ihnen steigt statt der
Wolke Gletschergewände eisumstarrt steil aus der Flut, dunkel
drohen Berggipfel dahinter in Scharen.

		[bookmark: page7] »Der
Inselferner!« ruft Kolskegg, »der Gewaltige mit seinem Doppelkopf
ist's! nach Westen müssen wir wenden!«

		Sie segeln der Küste entlang. Jeden Fleck Erde drüben kennen sie
nun. Da ist er, der mächtige Waldstrom, der seine grünlichen Fluten
von den Gletschern herab ins Meer stürzt! Dort am Fuße des Ferners
lärmen zu Felsheim die Vettern ihres Freundes, die wilden! Zu
Walden am Strome sitzt jetzt wohl in der Abendkühle vorm Hause ihr
Mutterbruder, der Sigfussohn, Ketil Breitbart, und plaudert mit
seinem Nachbarn Runolf, dem Sandgodensohn!

		Nach Gunnars Arme greift Kolskegg. »Bruder, das Dreihorn!« Im
Westen des Inselferners landeinwärts ragt es mit zackigen Gipfeln
hinter dem langen Rücken der Stromhalde hervor: darunter liegt auf
dem Hügel im Tal Haldenende, ihr Heim; dort haust ihre Mutter mit
Hjört, dem Jüngsten – der wird schön aufgeschossen sein in den vier
Jahren!..

		Still gleitet in des Nordens heller Sommernacht der Drachen
durch die beruhigte Flut. Im lichten Schleier des Zwielichts blinkt
See und Land – Ahnung und Geheimnis zugleich! Ein Rauschen dringt
aus dem Dämmer den Brüdern ans Ohr: die Zweigache strömt über die
Felsen an ihrem Grunde ins Meer.

		»Bergthorsbühl!« murmelt Gunnar: dort hinter der Höhe im Dämmer,
dort muß es sein: dort schläft jetzt mit seinem Weibe Thora und den
vier Söhnen der Seher! »Njal, mein Freund, nach dir verlangt hat es
mich all die Jahre, du weisester und gütigster unter den
Menschen!«

		Da fängt der Himmel an dort, wo die Sonne untergegangen, sich
von neuem zu röten …

		Der Morgen erstrahlt. Noch zeigt sich kein lebendes Wesen am
Lande. Vogelgelärm nur gellt von den Klippen. An der Krummache und
am Stierstrom sind sie vorübergerauscht, an der Mark der Gaue im
Süden und Westen. Und nun segeln sie in die seebreite Mündung des
Flusses, der fernher vom Althingfelde herabströmt. Links ragen
Häuser an einer Bucht auf: das ist Arnhausen, der Hafen. Dorthinein
gleiten sie.

		Am Strande stehen im Sonnenschein ein Halbdutzend Männer,
vornedran einer lang und hager, bartlos das schmale Gesicht: der
hält das Kinn in der Hand, eng beieinander forschen die Augen
hinter der stolz geschwungenen Nase wie aus dunkler Tiefe dem
Drachen entgegen.

		»Njal!« ruft Gunnar. Auf den Kies knirscht der Kiel. Er springt
vom Borde herab. Sie schütteln einander die Hände. »Du hier, Njal:
was treibt dich her, Freund?« »Ferneher hab' ich dein Kommen im
Geiste gespürt, und als mein Leib im Schlaf lag, war's meine Seele,
die dich im Schiff nahen sah: da wollt' ich dich in der Heimat
begrüßen! Komm nach Bergthorsbühl mit, daß ich dir dein Geld wieder
aushändigen kann: es hat dir Zinsen getragen!«

		*

		[bookmark: page8] Wie
Feuer in dürrem Heidegras läuft's durch den Gau: Gunnar ist
heimgekehrt, reich an Ruhm und an Schätzen!

		Frohe Kunde ist das seinen Mutterbrüdern, den sieben Söhnen des
Sigfus: die sitzen rings im Land auf ihren Gehöften vom Inselferner
bis an die Krummach im Westen. Und der Jüngste darunter, geringer
an Jahren noch als der Neffe, Thrain der Wildfang in Grießach, eine
Stunde weit nur von Haldenende, der lacht übers derbe Gesicht. »Nun
haben wir wieder einen Führer im Gau!«

		Andere aber sind, die hören's mit heimlichem Ärger; denn nur
solche, die selber ein Herrenherz in der Brust tragen, wissen sich
auch an ihrem Orte zu fügen: immer und überall sind kleine Leute
Empörer! Da grollt auf seinem Gehöfte am Fuße des Dreihorns Starkad
mit den Söhnen, und sein Schwager Egil aus Sandschlucht am
Forellensee brummt: »Der Troll hat ihn uns heimgebracht, den Gunnar
von Haldenende: nun wenden sich sicher wieder alle Köpfe auf dem
Thinge nach ihm!«

		Der aber unter den Nachbarn heimlich am ärgsten wider ihn hetzt,
ist Walgard der Graue aus Groß Tempelhof an der Krummach mit seinem
Jungen Mörd, dem verschlagenen Gesellen. Eine Base Gunnars hat
Walgard zum Weibe gehabt, die war bei der Geburt des Knaben
gestorben: der reichen Erbin hatte Gunnar die Heirat mit dem
Tückebold widerraten. Seitdem haßt Walgard ihn, so freundlich er
ins Gesicht ihm auch lächelt.

		 

		Auf Bergthorsbühl

		nmitten grüner Weiden ragte Njals Haus mit Ställen und
Vorratshütten am Hügel. Unten im Tale wälzte die Zweigache ihre
lehmgelben Fluten.

		Eingetroffen war der Hausherr mit den Gästen vom Drachenschiffe
daheim. Beim Abendtrunk saßen sie in der stattlichen Halle mit
Schilden und Schwertern rings an den Wänden: Njal zur Linken Gunnar
und Kolskegg; zu seiner Rechten Thora, die Hausfrau, kaum weniger
hochgewachsen als er, stark von Knochen, um den Mund zwei strenge
Falten im sonnengebräunten Gesicht; herb und fest schauten die
grauen Augen daraus; ihr jüngstes Töchterchen Helga lehnte das
Silberköpfchen an ihre Seite.

		Ihnen gegenüber die Söhne, die Arme am Tisch aufgestützt. Den
Rolf mit dem lichten Krauskopf hatte Njal vor der Ehe noch von der
schönen Hrodny, seiner Nachbarstochter gewonnen. Die Väter,
einander verfeindet, ließen die Heirat nicht zu, und als sie
starben, hatte Njal schon Thora gefunden. Nun hauste Hrodny auf dem
Gehöfte zu Berg im Norden des Dreihorns mit Rolf, aber so oft der
schlanke Bursch in Bergthorsbühl zukehrte, und das war nicht
selten, wiesen ihm Thora und Njal wie [bookmark: page9] einem rechten Kinde den Sitz, und
die Stiefbrüder rückten gerne vor ihm, denn sie hielten getreulich
zusammen, alle Geschwister. Die andern hatte Thora dem Hausherrn
geboren. Alle drei hatten sie, selber noch jung, junge Frauen, und
sein eigenes Gehöft besaß in der Nähe ein jeder, aber zumeist
schafften sie doch wie in lediger Zeit bei den Eltern, und den
Schwiegertöchtern war's recht.

		Skarphedin, der älteste, höher und breiter in den Schultern als
Vater und Brüder, beugte, die langen Beine gestreckt, den Oberleib
über den Tisch; hart blickten aus dem fahlen Gesichte die
steingrauen Augen; tief hing ihm zu beiden Seiten des Hakenkinnes
der Schnauzbart herab, darunter bleckte grimmig zur Oberlippe
hervor das Gebiß, und daran kannte man ihn von weitem; hinter ihm
an der Wand lehnte die »Schlachthexe«, seine Streitaxt, die breite:
hinterm Gurt trug er sie stets auf all seinen Gängen. Über seine
Schulter sah Helgis helles Gesicht, vom rötlichen Flaumbart
umschimmert: der hatte die reiche Thorhalla im Westen, Asgrims
Tochter auf Achenzunge zum Weibe. Grim neben ihm, der Jüngste,
hielt die Stirne gesenkt, dunkel hing ihm das glatte Haar ums
Gesicht.

		Von ihren Fahrten und Kämpfen im Ausland erzählten Gunnar und
Kolskegg. Da fragte Njal, ob sie ihm von der neuen Lehre zu
berichten wüßten, die jetzt mächtig ward in der Welt, von der
Botschaft des Christ aus dem Süden. – »Allzuviel hab' ich mich
nicht drum gekümmert,« sagte Gunnar, »denn die ihm anhängen, reden
wohl anders, aber handeln tun sie, scheint mir, grad so wie wir!«
Skarphedin grollte: »Ich mag sie nicht leiden: in Weibertracht
laufen ihre Priester herum, und vorm Kreuze rutschen ihre Männer
auf den Knien wie Knechte! den Stolz beugen wollen sie uns!« Njal
stützte den Kopf auf. »Ich weiß nicht! anders hat mir darüber vor
Jahren einer ihrer Mönche auf Irland berichtet. Ein Krieger ohne
Furcht sei für seinen Vater, den Himmelsgott, der Christ auf Erden
gewesen, zum Tempel hinausgepeitscht habe er das Krämervolk in der
Judenstadt, er ganz allein, und in den Tod sei er wie ein rechter
Fürst für seine Gefolgsleute gegangen. Und noch eines, sagte das
Mönchlein, lehre er uns: in uns selber hineinschaun, daß wir unsere
Gedanken erforschen, gerechtes Gericht zu halten über uns selber!«
Skarphedin sprach: »Gericht über mich mögen andere halten! mich
kümmert nur eines: daß wir Njalssöhne allezeit unsere Köpfe so
steif und hoch tragen, wie es die Väter getan!«

		Als die Hausgenossen mit Kolskegg zu Bett gegangen waren, und
die beiden Freunde allein in der Halle vorm verflackernden
Langfeuer saßen, fragte Njal, was Gunnar nun zu unternehmen
gedächte. – »Heim nach Haldenende will ich zunächst, und dann denk'
ich, aufs Althing zu reiten, die Freunde von überallher zu
begrüßen.« Dort, auf der Gerichtsstätte des Althings nämlich, kam
im Sommer das Volk aus ganz Island auf [bookmark: page10] zwei Wochen zur Beratung seiner
öffentlichen Angelegenheiten zusammen. Njal schwieg eine Weile,
dann sprach er: »Tu's nicht, besuch' nicht das Althing! es warnt
mich im Innern, Schlimmes könnte dir davon kommen! und doch ist
mir, du wirst nicht auf mich hören!« Gunnar schüttelte sachte den
Kopf. »Um deine Zukunftsgesichte beneid' ich dich nicht: eine
lähmende Last muß es sein, stets vorauszusehen, was kommt!« »Anders
ist das, als du meinst: so fest bestimmt ist das Geschick keinem
Menschen, daß es sein Wille nicht mit zu lenken vermöchte. Nicht
von außen nur kommt's: auch in der eigenen Brust regt sich unser
Schicksal!«

		 

		Die Thingfahrt

		om Hause herab eilte die alte Mutter den Söhnen
entgegen, als sie auf Haldenende vorm Hoftore hielten, und schloß
sie in die hageren Arme. Mit leuchtenden Augen sah Hjört an den
Brüdern empor. Und alsbald kamen die Nachbarn von allen Seiten
herbei, die Heimgekehrten zu grüßen. Da folgte ein Gastgelage dem
andern, immer wieder mußten sie von ihren Abenteuern erzählen, und
es dauerte eine Weile, bis sie dazu kamen, sich richtig umzuschauen
auf ihren Gütern.

		So nahte der Tag des Althings heran. Kolskegg drängte den Bruder
zu reiten. Gunnar dachte ans Warnen des Freundes und sträubte sich
lang, endlich aber wuchs sein eigenes Verlangen, die Bekannten alle
wiederzusehen, so stark, daß er ihm nachgab. Er holte die
Festgewänder hervor, die er vom Dänenkönig Harald Blauzahn zum
Preise erhalten, als er am Hofe des Fürsten seine Gefolgsleute in
allen Waffenkünsten besiegte, und stieg mit Kolskegg zu Roß,
prächtig zu schauen: im Helm, den blauen Mantel mit Silber
bestickt, das Schwert Ölwirslust an der Seite, die Hellebarde im
Bügel.

		Lange sah ihnen die Mutter mit Hjört nach, wie sie im Tal
dahintrabten. »Da reitet der tapferste und der schönste Mann auf
ganz Island: mein Sohn! und seinen Rücken schützt ihm wie immer der
treueste Bruder!«

		*

		Das weite Thingfeld hallte vom Gelärm des versammelten Volkes.
Vor ihren Buden und Zelten standen in der Abendsonne die Goden, die
Häuptlinge heißt das, die Gauführer und zugleich Tempelvorsteher
waren. Wo sich die Brüder zeigten, gab's frohe Begrüßung. Asgrim
von Achenzunge, der Schwäher des Njalssohnes Helgi, ging ihnen
freudig entgegen. Gissur, der Weiße von Moosberg und sein Freund
Geir von der Halde schüttelten ihnen die Hände. Hjalti, der Christ
aus dem Stierachtal, faßte nach ihrer Rechten. Und bald waren sie
dicht umringt von einer Schar alter Bekannten …

		[bookmark: page11] An
einem klaren Morgen war Gunnar früh aufgestanden im Zelte und ging,
Wasser zu holen, zur Axtach hinab, dem reißenden Strome, der durch
die Thingebene braust. Nachdem er den Krug gefüllt, saß er unter
den Felsen nieder am Strand: aus dem Schatten leuchtete sein
Purpurrock mit goldenem Saum; den bloßen Kopf in die Hand gestützt,
sann er vor sich. Da hörte er Frauenstimmen erschallen und helles
Gelächter; auf dem schmalen Uferpfad nahte eine Schar Mädchen, an
der Spitze eine, höher als die andern gewachsen: schlank und
geschmeidig schritt sie in lichtem Linnengewand; goldrot glänzte
über der Brust in der Sonne ihr langes Haar, das hatte sie nach
vorn unter den Silbergürtel gezogen. So schien sie in einem Licht,
das von ihr selber strömte, zu nahen. Wie in einem Glanzschleier
sah er dahinter das helle Gesicht, leis vom Blute durchschimmert.
Und jetzt heftete sie den Blick aus den schillernden Augen auf
ihn …

		Kichernd zogen die Mädchen an ihm vorüber und pufften einander
sacht mit dem Ellbogen in die Seite.

		In schneeweißem Linnen stand sie vor ihm, unter der hohen Brust
die Arme gekreuzt. Die Hände ließ sie sinken und trat auf ihn zu:
fremd war ihm Frauennähe in steten Männerkämpfen geworden. »Du bist
Gunnar, Hamunds Sohn?« ertönte ihre Stimme in der Stille, wie wenn
bei Festgelagen Kristall an Kristall klingt. Er nickte schweigend.
– »Hallgerd, Höskulds Tochter aus dem Lachsachtal an der
Breitenföhrde bin ich! Lügen die Leute nicht, so bist du es unter
den Männern, mit dem es zu reden mir lohnt, denn den größten Helden
heißen sie dich!« Ohne die Augen von ihr zu wenden, sprach er: »An
Stolz zu fehlen scheint es dir nicht!« »Nein,« sagte sie, »das
ist's, woran alle sich stoßen, die selber keinen besitzen!« »Da hat
sie recht!« dachte er.

		Sie ließ sich aufs Moos neben ihn nieder, löste den Gurt um die
Hüften und stützte den Ellbogen aufs hochgezogene Knie: rotgolden
schimmerte jetzt dicht unter ihm die Flut ihrer Haare, von der
atmenden Brust leise bewegt. »Erzähl' mir von deinen Fahrten im
Osten!« Auf die helle Schale der Hand, in der ihr Kinn ruhte,
blickte er nieder. »Da ist nicht viel zu berichten: es ging mir
nicht anders als jedem, der auf Wiking auszieht und Glück hat!«
»Wer selber groß ist, der achtet nicht groß, was andern gewaltig
erscheint: daran erkenne ich, daß der Held echt ist!« Sie hob das
Gesicht zu ihm auf: aus der Tiefe der meergrünen Augen quoll es
empor, unverhüllt, das Verlangen nach ihm. Sengend überströmte es
ihn: er wandte sich unwillig ab im Kampf mit sich selber. Ihr Blick
flammte auf und sie schnellte empor mit dem geschmeidigen Leibe.
»Hast du etwa die Leute schon reden gehört über mich?« Er
schüttelte schweigend den Kopf. – »Verächtlich ist mir ihr Raunen!
Wisse, zwei Männern schon war ich vermählt, und beidemal ging es
bös aus! Willst du es hören, wie's kam?« …

		[bookmark: page12] Die
Sonne war schon über die Mittagshöhe am Himmel geglitten und
strahlte in die Felseneinsamkeit über dem Strome. Die meergrünen
Augen zu ihm aufgewandt, sprach sie immer noch. Still lauschte er
ihr, und sein Blick folgte dem regen Spiel ihrer Lippen. Da umspann
sie ihm, wie sie seine Sinne gefangen genommen, mit ihren Worten
die Seele. Endlich warf sie den Kopf in den Nacken, daß ihr Haar
zurückwogte. »Nun weißt du es, wie ich mich wehren gemußt: vergeben
wider meinen Willen laß ich mich nicht!« Er fuhr auf. »Ein Frevel
wär's an dem Gott, der dich erschaffen!« rief er, »ich wollte,
beschützen dürfte ich dich!« Nach ihrer Hand griff er: die
widerstrebte ihm nicht – da zog er ihre Rechte an sich. »Wär' es
auch wider deinen Willen, wenn ich um dich freite?« Sie lächelte
und blickte unter der Stirne hervor ihm ins Gesicht. »Mutig heißt
man dich mit Recht!«

		 

		Trugaugen

		ls es Abend ward, stand Gunnar in der Bude der
Lachsachleute vor dem Goden Höskuld und warb um Hallgerd, die Augen
noch trunken vom Glanze, der aus den ihren geströmt. Aufmerksam
hörte der Alte im Graubart ihn an. »Gewiß bist du mir willkommen,
aber mit ihr hat's seine besondere Bewandtnis!« Er seufzte. »Doch
darüber mag dir der Bruder berichten! – Hrut!« rief er und ging
hinaus. Hinter dem Vorhang trat ein großer Mann hervor mit weißem
Schnauzbart im wettergebräunten Gesicht. »Du also willst die
Hallgerd zum Weib haben?« fragte er; »seit wann kennst du sie
denn?« »Seit heute früh!« »Nicht allzu lange ist das!« Er ließ den
Schnauzbart durch die Rechte gleiten und dachte nach. Vor die Augen
trat es ihm wieder, als wäre es heute gewesen, wie er sie zum
ersten Male erblickt …

		Nach langen Jahren war er einst heimgekommen von Wikingfahrten
im Westmeer. Geheiratet hatte der Bruder inzwischen, aber die Frau
war ihm nicht lange nach der Geburt der Tochter gestorben. Als Hrut
zum erstenmal wieder in der Halle daheim saß, sah er unter der
Kinderschar vor der offenen Türe ein Mädchen spielen mit langen
goldroten Haaren, die gingen ihr bis unter die Knie. »Komm herein,
Hallgerd,« rief Höskuld, »das ist dein Ohm hier!« Sie lief auf ihn
zu. Er nahm sie bei den Händen und schaute ihr in die Augen, die
schillerten grün wie vor dem Sturme das lebenverschlingende Meer.
Höskuld schickte sie wieder weg zu ihren Gespielen. »Nun, was sagst
du zu ihr?« fragte der Gode, »ist sie nicht schön?« »Sie ist's,«
sprach er, »aber – sag, Bruder, wie gerieten die Trugaugen in unser
Geschlecht?« Darüber kam es zwischen ihnen zu schwerer
Verstimmung.

		Er fuhr auf aus seinen Gedanken und hob die Augen zu Gunnar
empor. »Hat sie dir von ihren beiden Männern gesprochen?« »Sie hat
[bookmark: page13] es!«
»Dennoch sollst du es auch von uns hören, denn da könnte doch
manches anders erscheinen, als sie's sieht!« Und er erzählte ihm
offen und ehrlich, wie es sich mit ihr verhielt. »Kaum fünfzehn
Jahre war sie,« sagte er, »als ihre Schönheit schon den Burschen
rings im Gau in die Augen zu stechen begann, daß immerzu böse
Händel unter ihnen entstanden. Da waren wir froh, sie in gute Hände
zu geben, als Thorwald, der Godensohn, um sie warb. Sie aber
grollte uns in ihrem Hochmut, weil wir sie vergeben hatten, ohne
sie erst zu fragen.« »Hatte sie da nicht recht, euch zu grollen?«
»Hör, welch ein Ende es nahm! Thjostolf hieß der Milchbruder ihrer
Mutter: seit ihrem Tode wich er der Kleinen wie eine Kindermuhme
nicht von der Seite, und bald hing sie an ihm mehr als an uns! Ein
übler Gesell war's, und es hieß, er treibe insgeheim unsaubere
Künste. Nun war er ihr in die neue Heimat gefolgt: ihm klagte sie
ihre Nöte und reizte ihn auf gegen Thorwald, bis der Unhold dem
Mann die Axt hinterrücks in den Kopf hieb! Hat sie es dir so
erzählt, Gunnar?« »Ähnlich, nicht ganz so! aber sprich weiter!«
»Mit einem Kinde kehrte sie heim, einem Mädchen, der schlanken
Gerd, ungleich der Mutter, zart von Gliedern und schüchternen
Herzens. Ein Jahr nach dem Tode Thorwalds warb wieder einer um
Hallgerd: Glum, Oswifs Sohn. Diesmal fragten wir sie, ob er ihr
recht sei, und sie stimmte zu, denn er war ein stattlicher Bursch,
verliebt bis über die Ohren. Dennoch mochte sie auch diesmal von
Thjostolf, dem Unhold, nicht lassen, als wären ihre Seelen vom
Schicksal heimlich verknüpft miteinander. Sie nahm ihn mit sich.
Und bald kam es dazu, daß er den Mann aus Eifersucht im eigenen
Hause erschlug. Freilich geschah es diesmal ihrem Willen entgegen.
Auch nahm sie es schweigend hin, daß ich dem Hexenkerl ein blutiges
Ende bereitete, als der auf der Flucht zu uns ins Lachsachtal lief.
Das ist's,« sagte er, »was wir dir nicht verhehlen wollten, denn
wir schworen's uns zu, Schaden tun sollte sie nicht mehr, so weit
wir's zu hindern vermögen!«

		Gunnar stand auf. »Ich danke euch, daß ihr gesprochen, ohne sie
und euch selber zu schonen, als Männer zum Mann. Aber anders denk'
ich in dieser Sache als ihr: ein köstliches Gut, meine ich, gilt's
hier zu bergen, denn etwas Köstliches ist es um ein Geschöpf, das
die Götter gebildet wie sie! Freilich, einen Mann braucht sie, der
sie leitet und ihren hohen Mut vom Hochmut zu säubern versteht! Und
da ist es nun so, daß ich es als Schimpf nehmen würde, wenn ihr sie
mir weigert!« »Das soll nicht sein!« sagte Hrut und rief den Bruder
herein. Sie schickten nach Hallgerd. Da ward sie ihm angelobt und
legte vor den Verwandten als Zeugen beide Hände in seine Rechte.
Auf Haldenende sollte die Hochzeit im Herbst sein.

		Zu alledem verhielt sich Kolskegg sehr still: Gunnar in seinem
Glück übersah es, die Braut aber fing es doch an in die Länge zu
wurmen. [bookmark: page14] »Ein neidischer Gesell scheint mir dein
Bruder zu sein!« sprach sie, denn anders erklären konnte sie sich
seine Schweigsamkeit nicht. Da lachte Gunnar. »Warum nicht gar?
grad so gut könnte mir einer vormachen wollen, eine häßliche Hexe
wärst du! Kolskeggs Sache war's nie, viel zu reden!«

		*

		Nach Bergthorsbühl ritt Gunnar auf dem Rückweg vom Thinge. Vorm
Hause stand Thora und sah ihn herantraben. »Gunnar kommt, Mann!«
rief sie ins Haus zurück. Njal trat ihr an die Seite und hob die
Hand vor die Stirne.

		Schnell sprengte der Gast hügelan, riß den Gaul hoch und schwang
sich aus dem Sattel. »Die ersten, die es erfahren, sollt ihr sein!«
rief er, »ein Weib gefreit hab' ich mir, und ein schöneres hätte
ich schwerlich finden können auf Island!« »Wer ist's?« fragte
Thora. – »Hallgerd aus Lachsachtal, die Tochter des Höskuld!« Sie
zuckte zusammen und blickte Njal an. »Soso, die Hallgerd!« sprach
sie langsam, »die kennen wir: schön ist sie freilich!« »Hast du es
schon festgemacht vor den Gesippen?« fragte der Hausherr. – »Auf
dem Thinge gleich im Zelt ihres Vaters!« »So wünsch ich dir
Glück!« …

		Als Gunnar des Abends mit Njal am Strande der Zweigache
hinschritt, sprach er: »Ihr scheint es schwer zu nehmen mit meiner
Verlobung?« »Wohl gibt's mir zu denken. Wandeln wird sich's nun
unter uns: ein Weib ist dazwischen getreten!« »Niemals!« rief
Gunnar, »an keinem Weibe soll je unsere Freundschaft zerbrechen!«
»Das nicht: aber hart genug wirst du versucht werden, fürcht'
ich!«

		Als Njal zu Bett ging, sprach er zu Thora: »Recht hat mein Ahnen
gehabt: Unheil hat sich Gunnar vom Thinge nach Haldenende
geholt!«

		 

		Die Doppelhochzeit

		erbst war es geworden, und schon wirbelte der Schnee
über Land. Emsig rüsteten sie auf Haldenende die Hochzeit. Von
Bergthorsbühl war Thora mit ihren Schwiegertöchtern gekommen, den
Frauen zu helfen, und von Grießach in der Nähe Thrains Weib,
Thorhild, mit zackiger Nase im dürren Gesicht, behend wie ein
Wiesel, die wußte Spottverse zu schmieden trotz einem Skalden, und
sie gerieten meistens hübsch scharf: auch konnte sie trefflich die
Leute nachahmen, daß es lächerlich zum Anschauen war. Da gab es
Kurzweil genug unter den Mägden und Weibern, und die Arbeit lief
wie von selbst unterdessen. Thora von Bergthorsbühl nur blickte
herbe zu all dem Spaß, und als die behende Skaldin Thrain
darzustellen begann, wie er beim Frühmahl, während er mächtige
Brocken in den Mund stopfte, die Schultern schief, von seinen
Heldentaten erzählte, rief sie zornig, für sie sei es kein Grund,
[bookmark: page15] sich
zu freuen, wenn eine ihren eigenen Mann zum Gelächter mache vor
Fremden!

		Nun kamen allmählich die Schlitten mit den Gästen geklingelt.
Aus dem einen stieg die Braut mit der Tochter. Von den Pelzen half
ihnen in der Vorhalle Thrain – da brachte er seine Blicke von Gerd,
der jungen, nicht los: schlank und zart stand sie da wie ein
Küchlein unter dem Flügel der Henne, an die Schulter der stolzen
Mutter geschmiegt, und lichten Morgenwölkchen gleich krauste sich
ihr das Haar um die Schläfen. »Anders als meine bissige Skaldin mit
ihrer spitzen Nase schaut diese!« dachte er.

		Voll besetzt waren am Hochzeitstag alle Bänke in der geräumigen
Halle. Im Hochsitz lehnte der Hausherr, die Goldbinde um die
Stirne, über dem Purpurrock den Gürtel mit den Silberbeschlägen
gespannt. Ihm zur Rechten ragte Njal ernsten Auges. Neben ihm der
Reihe nach Rolf, Skarphedin, Helgi, Grim und ihre Vettern aus
Felsheim, die Trotzköpfe: Leif Rabe, Grim Großmann, Klammgeier, der
grimme. Zur Rechten des Wirtes rieben die breiten Schultern
aneinander die sieben Söhne des Sigfus, von Ketil zu Walden an bis
auf Thrain, den jüngsten. Auf dem Ehrenplatz dem Bräutigam
gegenüber strich sich sein Schwäher Höskuld den Graubart: den
Bruder Hrut und seinen Sohn Olaf hatte er mitgebracht, einen
schönen Jüngling in rötlichem Ringelhaar, aus seiner zweiten Ehe
mit einer kriegsgefangenen Königstochter aus Irland, Melkorka – man
hieß ihn den Pfau, weil er so viel auf sein schmuckes Aussehen
hielt und prachtliebend war. Auch Walgard des Grauen Gesicht sah
zum Schwarme hervor, und seines Sohnes Mörd listige Augen huschten
von einem zum andern der Gäste.

		Auf der Bühne im Hintergrunde der Halle scharten sich um
Rannweig und Hallgerd mit ihrer Tochter die Frauen und Mädchen.

		Njals Schwiegertöchter und Thorhild trugen den Gästen das Bier
zu. Im besten Gang war das Fest, und immer lauter schallte frohes
Gelärm durch die Halle. Da meinte die Skaldin zu merken, daß ihr
Mann seine Augen von Gerd auf der Frauenbank hinten nicht wegwenden
konnte. Zornig stieß sie den vollen Humpen vor ihn auf den Tisch
hin, daß das Bier überfloß. »Thrain!« rief sie gell, daß alle Köpfe
im Saal sich nach ihr wandten. – »Was soll's?« grollte er auf. Da
sprach sie laut vor den Leuten die Verse:

		»Was gaffst zu den Frauen

Du gierig hinüber,

Wie der Hund nach dem Schinken

Heimlich hin schielt?«

		Still ward es ringsum – Spottverse auf einen zu sprechen und ihm
so die Ehre zu verletzen, galt dazumal wie ein Angriff aufs Leben
vor dem Gesetz.

		[bookmark: page16] Thrain
sprang auf. »Kommst du mir so? Beißzange, voll ward dein Maß: von
meinem Haus, von Tisch und Bett geschieden sage ich dich hiermit
nach dem Gesetz zu aller Leute Gehör! Eins nur von uns beiden
bleibt hier beim Fest, du oder ich!« Ihre Nasenspitze erbleichte.
»Ich geh' schon!« kreischte sie, »und lieber als ich in meiner
Dummheit gekommen, dein Haus von Unrat zu misten!« Sie hastete zur
Halle hinaus und schlug die Tür hinter sich zu.

		Thrain setzte sich nieder und wischte sich den Schweiß von der
Stirn. Da ging ein Reden und Raunen an über den Vorfall an allen
Ecken und Enden, doch fanden die meisten, gar zu arg hätte sie es
getrieben und er hätte recht gehabt, sie zu verstoßen. Bald aber
war auch diese Sache in der Festlust überm Schmausen und Zechen
vergessen, und der Fröhlichsten einer war Thrain selber geworden,
wie ein Gefangener, der glücklich dem Kerker entkommen.

		Am andern Tage hielt er bei Hallgerd und Höskuld um Gerd an, und
da Njal wie Gunnar gute Auskunft über ihn und seinen Besitz gaben,
ward sie ihm auch zugesprochen und ihre Hochzeit zugleich mit der
ihrer Mutter gefeiert.

	
		
		Zweites Stück: Freundschaft

		

		Frauenzank

		un saß Hallgerd als Hausfrau auf Haldenende. Gewonnen
hatte sie den Mann, den sie gewollt, und sie ruhte in seinen
starken Armen zufrieden. Lange aber ließ sie die Herrschsucht nicht
rasten. Zunächst fing sie an mit harten Worten unters Gesinde zu
fahren, und wenn er es ihr verwies und sie zur Milde mahnte,
empörte sie sich: weichmütig hieß sie es und eines Helden am
wenigsten würdig! Und so oft er ihren Hochmut zu zügeln versuchte,
trat ihm in Trotz und Haß eine andere Hallgerd entgegen als die mit
dem Reichtum ihrer Schönheit ihn überschüttet. So kam es immer
öfter zum Streit zwischen ihnen, und ihm ward es wie einem, der aus
lindem Morgenschlummer zu rauher Wirklichkeit aufwacht.

		Abseits von alledem hielt sich Rannweig, die Mutter. Die Lippen
zusammengepreßt, ging sie schweigend im Hause herum – »wie ein
graues Gespenst« meinte Hallgerd.

		Auch zwischen seinen Brüdern und ihr kam es zu keiner
Freundschaft. Sie war es gewohnt, daß die Männer alsbald ihrer
stolzen Schönheit sich beugten: dazu aber taugte Kolskeggs Nacken
nicht, und der des jungen Hjört bog sich ebenso schlecht. –
»Störrisch sind sie mir wie schlechtgezogene Knechte!« schalt sie.
Da fuhr Gunnar auf. »Verknechten willst du, scheint es, uns alle!«
rief er und ward so zornig, daß sie [bookmark: page17] es verspürte, ihrem Willen werde
sie ihn mit offener Gewalt niemals untertan machen. Da begann sie
denn damit, es hinter seinem Rücken erzwingen zu wollen und ihre
Zuflucht zu trotzigen Lügen zu nehmen.

		Gunnar und Njal hatten es allezeit so gehalten, daß sie einander
abwechselnd in jedem Winter einmal auf mehrere Wochen besuchten.
Diesmal war die Reihe an Gunnar. Er sagte es Hallgerd, sie solle
sich dazu schicken, da warf sie den Kopf auf. »Was soll ich dort?
was hab' ich mit dem Bauernweibe zu tun, das Njal sich zur Hausfrau
gewählt hat? Soll ich sie etwa über mich zu Gericht sitzen lassen,
weil meine Finger nicht krumm von Magdarbeit sind wie ihre Klauen?«
Er entgegnete kurz: »Als meine Frau wirst du zu meinen Freunden mir
folgen! oder ward es dir lästig, es länger zu sein?« …

		»Gunnar will uns in den Jultagen aufsuchen, Thora!« sagte Njal
und trat zu ihr vor dem Herde, »grad hat er mir Botschaft gesandt!«
Schärfer zogen sich die strengen Falten um ihren Mund. »Das heißt
wohl, Hallgerd kommt, sich von mir bedienen zu lassen! Zuwider ist
sie mir auf der Hochzeit in ihrem Hochmut geworden!« »Freundlich
wirst du der Frau unseres Freundes begegnen!« »Ich will's, so lange
sie's will, denn das wirst du von mir nicht verlangen, daß ich mir
alles gefallen lasse von ihr!« »Verlangen kann ich es nicht, daß du
dich weiser als sie zeigst, aber ich wünschte es dir!«

		Bald danach kamen die von Haldenende im Schlitten gefahren. Froh
waren die Freunde, nach langer Zeit wieder miteinander zu hausen.
Spät saßen sie am Langfeuer bis in die Nacht auf und beredeten, was
ihnen am Herzen lag. Die Söhne gingen ab und zu und lauschten ihren
Gesprächen, von ihnen zu lernen. An der Türe saß Thord, der
Großknecht und schnitzte an der Kufe des Schlittens: freigelassen
aus der Leibeigenschaft hatte seinen Vater Njals Vater, drum hieß
man ihn den Freigelassenensohn; leicht ergraut war ihm schon der
Rundbart, alle Kinder Thoras hatte er mitauferzogen, und sie hingen
wie an einem andern Vater an ihm.

		Auch zwischen den Frauen blieb es eine Weile freundliches
Wetter. Thora achtete den Wunsch ihres Mannes, und Hallgerd scheute
sich doch, hierin Gunnars Willen offen entgegen zu handeln. Aber
immer schwerer wurde es allmählich für Thora mitanzusehen, wie
Hallgerd sich im Bett bis schier zum Mittage dehnte, während sie
die übrige Zeit lässig im Geplauder mit Frauen und Männern
verbrachte. Und der Hausfrau strenges Schauen deutete die wiederum
nicht freundlich für sich. Da fingen von Hallgerds Seite an spitze
Reden zu schwirren, und darauf blieb ihr die andere die Antwort
nicht schuldig.

		Eines Abends brachte Helgi sein Weib Thorhalla mit zu den
Eltern. Thora nahm sie bei der Hand und führte sie zur Frauenbank
hinten. [bookmark: page18] Dort saß Hallgerd auf dem Ehrenplatz in
der Mitte. Die Arme untergeschlagen, blickte sie die beiden starr
an und rührte sich nicht. »Rücke du nun vor meiner
Schwiegertochter!« sprach Thora. – »Fällt mir nicht ein: ins Eck
schieben lasse ich mich nicht von dir!« »Hallgerd!« rief Gunnar. Da
rückte sie ein wenig zur Seite, daß Thorhalla grad noch Platz
nehmen konnte, aber die Röte, die ihr in die Wangen gestiegen war,
wich nicht.

		Nun holte Thora Wasser zum Waschen für die Männer nach Tisch:
als sie an Hallgerd mit der Schale vorbeikam, faßte die nach ihrem
Arme. »Wie rot deine Hände sind, Liebe, und die Schorfnägel an
deinen Fingern! Nun, dafür wächst deinem Njal auch kein Bart wie
andern Männern, und so gleicht es sich bei euch wieder aus!«

		Thora setzte die Schale nieder. »Richtig daran ist, daß wir
einander lieb haben, und eins dem andern nicht vorhält, was ihm
gebricht! Dein erster Mann Thorwald aber, der hatte einen Bart,
denk' ich, und doch warst du es, die ihn erschlagen ließ in seinem
eigenen Hause!« Hallgerd erbleichte vor Zorn. »Was nützt es mir
nun,« schrie sie, »den ersten Kämpen auf Island zum Manne zu haben,
wenn man mich ungestraft schmähen darf vor ihm?«

		Gunnar erhob sich hinter dem Tische und schritt auf sie zu.
»Unfrieden zwischen uns Freunden zu stiften, wird dir nicht
gelingen: wir fahren heim!«

		Höhnisch lachte sie auf und stieg die Stufen zur Diele hinab.
Unter der Türe drehte sie sich noch einmal um nach der Hausfrau.
»Wir sind noch nicht am Ende miteinander, wir zwei!« »Um so
schlimmer für dich!« rief Thora …

		»Nun haben sie einander Fehde angesagt, unsere Frauen!« sagte
Njal beim Abschied zu Gunnar. – »Deswegen bleibt es zwischen uns
doch beim Alten!« entgegnete der. – »Ja,« sprach Njal, »zum Guten
wenden wollen wir's, so lange es geht, was sie böse unter sich
meinen!«

		 

		Auge um Auge

		m Sommer nach diesem Zanke der Frauen ritt Njal mit
den Söhnen aufs Althing, und auch Gunnar machte sich dahin auf mit
den Brüdern. »Halte dich ruhig daheim,« sprach er zu Hallgerd, »und
richte mir keine Ungelegenheiten an bei meinen Freunden, während
ich weg bin!« Sie lächelte tückisch hinter ihm her. »Hole der Troll
deine Freunde!« dachte sie …

		Ein Gehölz an der Rotenwand, kurz vorm Zusammenfluß der
Zweigache mit dem Waldstrom, gehörte Njal und Gunnar gemeinsam. Sie
pflegten ihren Bedarf daraus, jeder nach seinem Gefallen, zu hauen,
und es hatte deshalb noch nie einen Anstand gegeben.
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Swart hieß ein Knecht aus Bergthorsbühl, ein tüchtiger Arbeiter und
gefälliger Bursch. Den schickte Thora zum Holzfällen hinaus.

		Das wurde Hallgerd von fahrendem Volk hinterbracht. »Die denkt
uns wohl auszuplündern, während die Männer auswärts sind!« rief
sie, »der Sache will ich ein schnelles Ende bereiten!« Rannweig sah
von ihrem Spinnrad im Eck auf. »Hausfrauen sind deshalb um nichts
schlechter, weil sie keine Händel anfangen hinter dem Rücken des
Mannes!« »Ei, sieh doch!« höhnte die Schnur, »ist dir die Sprache
wiedergekommen: ich dachte schon, stumm geworden wärst du für
immer, seit ich an deine Stelle im Hause getreten!«

		Einer unter den Knechten war, der kam mit Hallgerd gut aus: Kol
hieß er, dunkel von Haaren und Haut, öfter, als not tat, hafteten
seine Blicke an ihrer hohen Gestalt, und sie merkte es, daß er den
eigenen Willen ihr gegenüber verlor. Eines Morgens in aller Frühe
trat sie auf ihn zu und reichte ihm eine Streitaxt, die sie aus der
Waffenkammer des Mannes geholt. »Arbeit hab' ich für dich: in
unsern Wald unter der Rotenwand sollst du reiten und den Swart von
Bergthorsbühl treffen!« »Was soll ich mit ihm?« »Da fragst du noch?
ein Kerl wie du, der seine Hände mehr als einmal im Blute ehrlicher
Leute gewaschen! Erschlagen sollst du ihn, Tölpel!« Er verzog den
Mund und ward bleich. »Gut,« sagte er, »aber in meinen eigenen Tod
schickst du mich, Hausfrau, das wisse!« »Schaut den Feigling!« rief
sie, »da scheut er wie ein Ackergaul bei Waffengeklirr! Bleib
daheim, Bübchen: ich finde schon noch einen mit mehr Schneid!«

		Rot vor Zorn und bleich vor Schmerz ward Kol: die Streitaxt
schwang er auf die Schulter, ging zur Weide hinaus, fing sich einen
Hengst aus der Herde und sprengte zu Tal.

		Als er am Waldrand vor den Rotwandfelsen zu Boden sprang, hörte
er aus dem Gehölz laute Axtschläge hallen. Er band den Gaul an
einen Zweig und schlich behutsam dem Schall nach. Bald sah er
zwischen den Bäumen ein Beil aufblitzen und erblickte den Swart,
wie er drauf loshieb, daß die Splitter rings um ihn stoben. Von
hinten her lief er ihn an. »Dreinzuschlagen weißt nicht du allein!«
schrie er, »da hast du's!« und er schmetterte ihm die Axt in den
Schädel …

		Als er heimkam und der Frau in knappen Worten berichtete, wie er
ihren Auftrag ausgeführt, hieß sie ihn einen tüchtigen Burschen.
»Ich weiß nicht,« entgegnete er, »ob der Hausherr derselben Ansicht
sein wird!« »Da sei du nur außer Sorge!« rief sie, »unter meinen
Fittichen bist du sicher vor ihm und vor jedem!« »Mag sein,« sprach
er, »aber anders ist mir's letzte Nacht im Traume erschienen!«

		Sie sandte Boten aufs Althing, ihrem Manne die Neuigkeit zu
berichten. Schweigend hörte Gunnar in seiner Bude sie an, und sie
wurden nicht klug daraus, ob er die Sache billige oder nicht. Dann
holte er einen [bookmark: page20] Beutel aus der Lade hervor, zählte Geld
hinein, steckte ihn hinter den Gurt und ging, Njal in seinem Zelt
aufzusuchen. Er traf ihn allein an und sagte es ihm ohne
Umschweife: »Den Tod eures Swart habe ich dir zu künden: erschlagen
hat ihn Kol, unser Knecht, dahinter aber steckt Hallgerd!«

		Njal schwieg und überlegte eine Weile, dann sprach er: »Gut
wär's, wenn du dein Weib etwas fester im Zaum halten könntest!«
Gunnar sah an ihm vorüber. »Da ist alle Mühe vergebens: so laut sie
schilt, grad heraus ist sie nicht! jedem Zaum weiß sie hinterrücks
zu entschlüpfen.« Njal blickte ihn von unten auf an. »Eine schwere
Last hast du da auf dich genommen!« »Verblendet, lud ich sie selber
mir auf und glaubte klüger zu sein als die, die mich warnten! Nun
muß ich sie tragen. Fälle jetzt gegen mich in deiner eigenen Sache
das Urteil: von vorneherein füg' ich mich ihm!« »Teuer kommen wird
es dich, alles Unheil, das von ihr ausgeht, zu büßen, denn der
Stein, den sie ins Rollen gebracht, reißt nun andere mit!«

		Danach setzte er die Buße fest auf das Mindestmaß dessen, was
für das Leben eines Leibeigenen gebührt, zwölf Unzen in Silber.
»Denn ich denke, auch du wirst deine Leute nicht grad viel höher
bewerten, wenn sich je etwas ereignen sollte von unserer
Seite!«

		Gunnar zog den Beutel hervor und reichte ihn Njal. »Gewiß nicht:
da sind die zwölf Unzen!« Darauf gaben sie einander die Hand.

		Als Njal den Geldbeutel daheim in die Truhe tat, sah ihm Thora
zu, die Arme gekreuzt. »Und damit soll das Unrecht gebüßt sein, das
sie uns angetan hat, die Hallgerd? Vor allen Leuten rühmt sie sich
laut des Mordes an unserem Knechte! dürfen wir ihr das ungestraft
hingehen lassen?« »Hältst du es für richtig, dich im Übeltun mit
ihr zu messen, so wisse: denen wirst du zur Gehilfin damit, die,
statt zu versöhnen, zerstören!« »Für mein Recht allein kämpfe ich!«
»So gehört auch der Haß gegen Hallgerd, scheint es, zu deinem
Rechte!«

		Eines Tages war Njal mit den Söhnen auf Thorolfshöh, dem
Eigengute Skarphedins, ihm bei der Heuernte zu helfen, und Thora
saß allein mit der kleinen Helga in der Nachmittagssonne vorm Haus.
Da kam vom Tal her ein Mann auf rabenschwarzem Hengste langsam
geritten, den Helm am Sattelknopf, am Gurte das Schwert, den Speer
in der Rechten. Grad saß er im Sattel, gedrungenen Leibes, kühn
blickten die Augen unter der breiten Stirne hervor. Er stieg vorm
Hause vom Roß und ging auf die Frau zu. »Atli heiße ich, ein freier
Mann bin ich und suche Arbeit!« »Wozu bist du zu brauchen?« fragte
sie. – »Jede Art Landarbeit kann ich, doch verhehle ich's nicht:
der Kopf da auf meinen Schultern ist ziemlich hart, und mancher
Mann mußte schon wegen meiner Wunden an seinem Leibe verbinden!«
»Wenn du kein lahmer Bursch bist, um so besser!« entgegnete sie. –
»Hast du hier zu bestimmen?« [bookmark: page21] fragte er. – »Njals Weib bin ich, und das
Gesinde steht unter mir!« »Willst du es mit mir versuchen?« »Ja,«
sagte sie, »unter einer Bedingung! deine Fehler verhehlt hast du
mir nicht, und so verhehle ich dir's nicht, wozu ich dich brauche:
zu Willen mußt du mir sein, auch wenn ich dich einmal auf Arbeit,
die nach Blut schmeckt, aussenden sollte!« »Hast du denn nicht dazu
an deinem Mann und den Söhnen genug?« »Das geht dich nichts an,«
sagte sie, »das ist meine Sache!« Da wurden sie handelseins.

		Als Njal mit den Söhnen spät abends eintraf, fragte er, wer der
Fremde da sei? – »Unser neuer Knecht,« sprach sie, »ich hab' ihn
gedungen: er scheint mir zu allerhand zu gebrauchen!« »Zu Mehrerem
vielleicht als grade zu Gutem!« sprach Njal. Die Brüder aber
stellten sich alle vier sofort freundlich zu Atli.

		Als Njal sich im nächsten Sommer zum Ritte aufs Althing rüstete,
holte er einen Geldbeutel aus der Lade. Skarphedin, der dabei
stand, fragte: »Woher hast du den, Vater?« »Gunnar hat mir damit
den Swart vorm Jahre gebüßt!« Der Sohn bleckte die Zähne. »Da
vermutest du also, du könntest ihn jetzt deinerseits nötig
haben!«

		Als die Männer aus dem Hause waren, rief Thora Atli vor sich.
»Weißt du es noch, was du mir vorm Jahre versprochen, als ich dich
eingestellt habe? Nun ist die Zeit da, es zu erfüllen: Kol, den
Mörder, sollst du aufsuchen und ihn erschlagen!« »Recht so!« rief
er, »ziemliche Bösewichter werden wir sein, alle beide, da ist es
um keinen groß schade!«

		Er nahm sofort seine Waffen auf, holte den Gaul von der Weide
und machte sich auf den Weg nach Haldenende. Von dorther kamen
Leute gegangen, die fragten ihn, wohin er wolle. – »Ein Pferd
suchen, das uns entlaufen!« »Da wird dir Kol, der Schlagetot, am
besten Auskunft geben können,« sagten sie, »er war die Tage auf der
Alm droben und reitet jetzt eben heim!«

		Er gab dem Rosse die Sporen und sprengte dem Kol nach, was das
Zeug hielt. Kurz vor Haldenende erreichte er ihn: auf
schwerbeladenem Gaule ritt er im Schritt. – »Da hast du tüchtig
aufgepackt, Nachbar!« rief er ihm zu. Kol schielte unter den
schwarzen Brauen hervor. »Was geht das dich an, Lumpenkerl, scher
dich weiter!« »Noch nicht,« entgegnete Atli, »erst hab' ich noch
ein Geschäft mit dir abzumachen, und das wird das letzte in deinem
Leben sein, denk' ich!« Er holte aus mit dem Speer. Kol riß die Axt
aus dem Gurte. Aber schon krachte der Spieß ihm in die Brust, und
er stürzte zu Boden.

		Atli ritt weiter, bis er auf die Knechte Hallgerds stieß unterm
Gehöfte. »Dahinten am Weg steht ein Roß,« rief er ihnen zu,
»darunter liegt Kol und ist tot!« »Erschlagen?« schrien sie. –
»Kaum wird es Hallgerd so scheinen, als sei er eines natürlichen
Todes gestorben!«

		[bookmark: page22] Er
wandte den Gaul und sprengte heimwärts. Thora dankte ihm sehr für
seinen Beistand. – »Wie aber wird sich dein Mann dazu stellen?«
fragte er. – »Es wird ihn nicht überraschen: denn wozu hat er
Gunnars Geldbeutel sonst mitgenommen, als um die Buße für Kol damit
zu entrichten?«

		Als Gunnar auf dem Thinge durch Hallgerd von dem Totschlag
erfuhr, sandte er einen Boten in Njals Zelt mit der Nachricht.
Skarphedin schmunzelte. »Schneidig sind unsere Knechte geworden:
früher prügelten sie einander nur windelweich, jetzt aber greifen
sie gleich zu den Waffen!«

		Njal holte den Geldbeutel hervor und ging zu Gunnar hinüber. Der
begrüßte ihn herzlich wie immer. »Nun hat meine Hausfrau der deinen
Gleiches mit Gleichem vergolten!« sagte Njal. – »Ich kann es ihr
nicht verdenken!« entgegnete Gunnar. – »So bestimme du nun die
Buße!« »Es sei: zwölf Unzen werden genügen!«

		Njal reichte ihm den Beutel, und Gunnar sah wohl, daß es sein
eigener war, den er vorm Jahre dem Freunde gegeben.

		Als Hallgerd erfuhr, er habe sich wieder verglichen, geriet sie
vor Wut außer sich. Er aber kümmerte sich nicht darum.

		 

		Zahn um Zahn

		n diesem Winter ließ Hallgerd ihren Vetter von den
Westföhrden kommen, Brynjolf, den Sohn ihres Mutterbruders, des
Swan. Das war ein Tunichtgut, wie auch sein Vater gewesen. Sie
hatte es aber Gunnar verheimlicht. Als er den Burschen im Haus
erblickte, runzelte er die Brauen und fragte, was der hier wolle. –
»Meine Verwandten werden mich doch wohl noch besuchen dürfen!« rief
sie, »oder tut es dir leid, das Brot mit ihnen zu teilen?« »Die
Bosheit an meinem Tische zu nähren, das tut mir leid: denn in
schlechtem Ruf steht dein Vetter!« »Nicht alle sind so sanft und so
brav, daß sie Mord und Totschlag an ihren Leuten mit Geld abbüßen
lassen!« Aber da traf sie sein Blick, daß sie zurückwich.

		Der Bursch ließ es sich den Winter über wohl sein auf
Haldenende … Auf Bergthorsbühl sprach im Frühjahr Njal zu
Atli: »Ich wollte, du rittest nun heimwärts, ehe Hallgerd in
Versuchung kommt, über deine Lebensdauer verfügen zu wollen!«
»Davor fürcht' ich mich nicht: hier und nirgend anders möchte ich
bleiben!« »Ratsam ist's nicht!« sagte Njal. – »Lieber ist mir's,
bei euch in die Binsen zu gehn, als mich um einen andern Brotherrn
zu schaun! und eine Bitte habe ich nur: laßt mich als freien Mann,
der ich bin, und nicht als Arbeitsknecht schätzen, wenn mir je
etwas zustoßen sollte!« »Das verspreche ich dir! und an mehr noch
wird Thora wohl denken!«
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Darauf ritt der Vater mit den Söhnen wie alle Jahre zum Thinge.
Dort trafen sie sich mit Gunnar und seinen Brüdern und waren froh
aneinander.

		Unterdessen hatte Thora den Atli nach Thorolfshöh
hinausgeschickt, Kohlen im Walde zu brennen, und es dauerte nicht
lange, bis Hallgerd davon erfuhr. Sie suchte Brynjolf auf: der saß
allein in der Küche vorm Bierkrug. »Wacker gemästet hast du dich,
Vetter, bei uns, und ich habe derweil böse Blicke auszuhalten
gehabt wegen deiner! Meinst du nicht, daß nun auch du mir dafür
einen kleinen Gefallen tun könntest?« »Aber gern!« rief er, »zu
allem bin [ich] bereit, was du wünschest!« Sie beugte sich über
ihn, ihre grünen Augen erglühten. »Den Atli sollst du auf
Thorolfshöh mir aus dem Weg räumen!« Er zuckte zusammen, und sein
Gesicht ging in die Länge. »Das nennst du einen kleinen Gefallen?«
Sie wandte ihm den Rücken und saß auf die Bank nieder. »Oh, daß mir
Ziehvater Thjostolf noch lebte: jetzt erst weiß ich, was ich an ihm
gehabt! dem saß der Mut nicht im Maul wie heutzutage den Jungen!
Scher dich hinaus und schau, wo du unterkommst, undankbarer
Bursch!« Er tastete nach ihrem Arme. »Nun, Base, nun, nur nicht so
hitzig: abgeschlagen hab' ich dir's nicht! nur beraten solltest du
mich: wie fange ich's an?« …

		Als er vorm Walde von Thorolfshöh abstieg, nahm er eine dicke
Rauchwolke wahr zwischen den Stämmen. Im blaugrauen Qualm gegen
Sicht gedeckt, schlich er durchs Dickicht. Auf einer kleinen
Lichtung sah er Atli hantieren: mit der Schürstange fuhr er mächtig
im glühenden Kohlenhaufen herum, daß Flämmchen überall zuckten und
wie bei einem Brande der Rauch quoll. So eifrig schaffte er, daß
Brynjolf mit der Axt in der Faust unbemerkt bis dicht an ihn
herankam. Da schwang er die Waffe hoch und hieb sie ihm in den
Rücken. Aber zu seinem Schrecken stürzte Atli nicht, wie er
erwartet, sondern fuhr mit dem Eisen zwischen den Schultern so
heftig herum, daß Brynjolf den Schaft fahren ließ und grad noch zur
Seite springen konnte; denn Atli schlug mit der Schürstange so
gewaltig zu, daß sie zerkrachte. Dann sank er in die Knie. »Kein
Heldenstück hinterrücks war's! hol dir nun aus meinem Buckel die
Axt!«

		Aber Brynjolf wagte es nicht, ihm zu nahen, bis er vollends zu
Boden fiel und kein Lebenszeichen mehr gab. Danach zog er mit
mächtigem Prahlen ein auf Haldenende. Hallgerd jubelte und ließ es
Thora ausrichten, nun habe sie ihr die Ermordung des Kol
heimgezahlt mit den Zinsen! …

		»Teuer zu stehen kommen dich deines Weibes Verwandte!« rief
Kolskegg, als die Brüder auf dem Thinge davon erfuhren. Gunnar
suchte sofort den Freund auf. »Weißt du es schon? eine schlimme Tat
ist geschehen: erschlagen ist Atli, und ich habe ihn dir zu büßen!«
Njal nickte. »Auch das und Schwereres noch wird uns nicht
entzweien, denn von unserem [bookmark: page24] Wege werden wir uns nicht drängen lassen
durch andere! Aber ein freier Mann war Atli seiner Geburt nach, und
da muß ich sein Leben höher als das eines Leibeigenen werten!« – So
wär' es nur billig, meinte Gunnar, sie reichten einander die Hände
und waren damit von neuem verglichen.

		Skarphedin hatte zugehört und lächelte spöttisch. »Hallgerd
sorgt dafür, daß sie bei uns nicht an Altersschwäche eingehn, die
Knechte!« Gunnar blickte ihn von der Seite an. »Hin wie her, heißt
es hier wohl! denn auch deine Mutter scheint mir's nicht anders zu
meinen, als daß Hieb auf Hieb folgen muß!«

		Als es auf dem Thinge bekannt wurde, daß für Atli ein Hundert in
Silber gezahlt worden sei, meinten manche, das sei reichlich für
einen, der immerhin als Knecht gearbeitet habe. Aber Gunnar
entgegnete zornig auf solche Reden: eher würden andere ihn
übervorteilen wollen als Njal, und mit höherem Wergeld seien schon
viele gebüßt worden, die weniger wert gewesen als Atli! …

		Schwer kam Hallgerd darüber hinweg, daß sich die Männer zum
dritten Male verglichen hatten, und wie sie meinte, auf ihre
Kosten. »Das wirst du gewöhnen müssen!« sprach Gunnar, »keinen
Hausgenossen Njals, dem du nach dem Leben stellst, werde ich je
ungebüßt lassen!« »Ihr seid einander wert, du und er,« höhnte sie,
»einer so brav wie der andere!«

		Als Njal wieder daheim saß, sprach er zu Thora: »Wie denkst du
nun darüber: soll das so weitergehn mit dem Morden?«

		»Dein Versprechen hast du Atli gehalten,« sagte sie, »nun muß
ich das meine erfüllen, denn auch ich habe ihm eines gegeben!«
»Leid tut's mir für dich, denn dir steht es nicht an: Hallgerd hat
recht, wenn sie wütet, nicht du! So sieh denn zu, wo du
landest!«

		Sie aber wandte sich nun an Thord, den Freigelassenensohn, ihren
Großknecht. »Geschont, Freund, habe ich dich, so lange ich konnte,
aber nun kommt es als letzten an dich, da mein Mann und meine Söhne
in dieser Sache mir ihre Hilfe versagen: Atli rächen sollst du!«
»Ein Werkmann bin ich zwar und kein Kämpe,« sprach er, »dennoch
will ich es gerne versuchen, denn einer nach meinem Herzen war
Atli!«

		Er ritt in Waffen nach Haldenende hinüber. Hallgerd lachte, als
sie ihn in Helm und Brünne herantraben sah. »Wer kommt denn da so
kriegerisch her? man kennt dich kaum noch, Thord!« »Brynjolf möchte
ich sprechen,« rief er. – »Am untern Anger ist er im Tal: was
willst du von ihm?« Er sagte es grade heraus: »Zur Rede stellen
will ich ihn wegen Atli!« Da lächelte sie von neuem. »Das wird so
gefährlich nicht werden, wenn du's tust! Hast du überhaupt schon
Blut gesehen außer das von Federvieh, Rindern und Schweinen, oder
wenn es dir von der Nase getropft?«
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Rannweig trat aus der Türe. »Unrecht tust du, ihn zu verspotten:
ein Mann von Mut ist er, trotzdem er sich bisher nicht in
Männerkämpfen versucht hat, und du wirst es zu deinem Schaden
erfahren!«

		Unterdessen hatte Thord den Brynjolf unten vorm Gehöfte
getroffen, wie er grad heimritt. »Wehr dich!« schrie er ihn an,
»denn zum Schurken will ich nicht werden, der dich ungewarnt
niederschlägt!« Brynjolf sprengte auf ihn los mit geschwungenem
Schwerte. Thord schlug mit der Axt dagegen, daß die Klinge
zersprang: dann hieb er ihm, der mit dem Oberleibe zurückfuhr, das
Beil in die Brust. Tot stürzte Brynjolf vom Gaul.

		Ein Hirtenbub am Weg hatte, starr vor Schreck, den Kampf
mitangesehen. Den schickte Thord zu Hallgerd, ihr die Nachricht vom
Tod ihres Vetters zu bringen …

		»Heil deinen Händen!« rief ihm auf Bergthorsbühl Thora entgegen,
als er mit der blutigen Axt über der Schulter in die Hallentür
trat. Njal sah auf von der Bank. »Merkwürdig, was jetzt alles für
Leute zu Totschlägern werden, und du nun auch noch in deinen alten
Tagen, Freund Thord!« »Eher würde man solches mit Recht von deinen
Söhnen erwarten,« sprach Skarphedin scharf. – »Haltet ihr euch nur
still: die Zeit wird kommen, wo ich euch nicht mehr abhalten darf,
auch wenn ich es wünschte!«

		Auf dem nächsten Althing suchte er Gunnar auf und bat ihn die
Buße für Brynjolf zu fordern. »Viel hat der Kerl nicht getaugt,«
sagte der Freund, »und schade um ihn ist es nicht, immerhin werden
wir ihn als Freien einschätzen müssen!« »Gewiß,« sagte Njal,
»wieviel macht es?« »Einhundert Silbers!«

		Von diesen Händeln zwischen den Frauen ward überall im Lande
geredet, und die Leute wunderten sich, wie die Freunde, ohne sich
durch die Gehässigkeiten der Weiber beirren zu lassen, die
Bluttaten so untereinander zu schlichten verstanden, daß trotz
alledem keine Fehde zwischen den Sippen entbrannte.

		Walgard auf Groß Tempelhof aber, der es Gunnar immer noch nicht
vergessen hatte, daß er wider seine Heirat mit der Base geredet,
und der nur auf die Gelegenheit lauerte, ihm ungefährdet am Zeuge
flicken zu können, Walgard lächelte hämisch und sprach zu Mörd,
seinem Sohne: »Nun heißt es die Ohren spitzen, mein Lieber, denn
bei den Totschlägen unter den Knechten wird es nicht bleiben, wenn
ich die Täubchen Hallgerd und Thora recht kenne!« Da steckten sie
die Köpfe mit ihrem Nachbarn Skamkel auf Klein Tempelhof zusammen,
einem törichten und verlogenen Burschen, und der Verkehr lebte auf
zwischen ihnen und allen, die Njal und Gunnar neidig um ihr Ansehen
waren. [bookmark: page26]

		 

		Blut um Blut

		n diesem Winter kam nach Haldenende ein Vetter Gunnars
zu Gast, Sigmund Lambis Sohn, ein stattlicher Mann, schön von
Ansehen, in den Waffen erfahren und ein kunstreicher Skalde. Weit
herumgekommen war er zu Wasser und Land und wußte von seinen
Abenteuern zu sagen, daß die Leute Maul und Augen aufsperrten. Nur
etwas verwildert war er auf seinen Fahrten, und als oberstes Recht
galt ihm, was ihm grad taugte.

		»Ich freue mich, dir bei mir Herberge zu geben,« sprach Gunnar,
»vor einem nur hüte du dich: gehört haben wirst du vom Zwiste der
Frauen – laß dich da nicht hineinziehn, sonst nimmt es ein
schlechtes Ende mit dir!« »Ich bin gewarnt!« sagte Sigmund.

		Doch dauerte es nicht lange, da hatte ihn Hallgerd so
eingesponnen mit dem Glanz ihrer Schönheit und der Gewalt ihres
herrischen Wesens, daß er ihr überall nachging und ihr mehr glaubte
als Gunnar. – »Einen Helden hatt' ich geglaubt zum Mann zu
bekommen,« sprach sie eines Abends in der Frauenstube zu ihm: »und
einen Schwächling hab' ich erhalten: denen zu Bergthorsbühl, wie
sich's gehört, zu begegnen, traut er sich nicht! selber muß ich auf
Rache sinnen für meinen Gesippen! wär' ich doch nur nicht ein Weib,
das sich um Hilfe schaun muß bei andern!« Er warf sich in die
Brust. »Da wirst du nicht weit zu suchen brauchen, mein' ich!« Ihr
Gesicht rückte ihm näher. »Willst du mir beistehen? ja?« …

		Bald danach ritten sie miteinander nach Grießach zu ihrem
Schwiegersohn Thrain. Die drei setzten sich bei verschlossenen
Türen zusammen. Da hob sie an, wider Njal und die Seinen zu hetzen
und über Gunnar zu klagen. »Was das Bauernweib drüben gegen uns
auch ersinnt, alles läßt sich Gunnar von ihnen gefallen: die Ehre
der eigenen Sippe zu schützen weiß er nicht mehr! ganz verlassen
bin ich! jetzt könntest du's zeigen, Thrain, daß du mir ein rechter
Tochtermann bist!« »Ich meine,« entgegnete er, »auch du hast unter
den Knechten der Thora ziemlich aufräumen lassen!« »Nichts hab' ich
getan, wozu ihr Hohn mich nicht zwang. Und ihr Sigfussöhne alle
werdet's noch zu spüren bekommen, wenn denen auf Bergthorsbühl der
Hochmut so üppig ins Kraut schießt!«

		Gunnar sah nun, daß er Sigmund vergeblich gewarnt hatte, und er
meinte zu merken, worauf es mit der Freundschaft zwischen ihm und
Hallgerd und ihren Besuchen bei Thrain hinauslief. Da schickte er
Kolskegg zu Njal und ließ ihm ausrichten, Thord sollte acht auf
sich haben, denn es gäbe welche, die sich um keinen Vergleich
scherten.

		Einmal – es war im Frühjahr und der Schnee schon von den Hügeln
geschmolzen – stand Njal mit Thord vor der Haustür. Da hob der
Großknecht den Arm. »Was ist denn das? dort in der Mulde, da liegt
ja unser [bookmark: page27] Geißbock im Blut!« Der Hausherr sah
hinüber und dann blickte er Thord an. »Dort ist nichts!« »Jetzt
ist's auch verschwunden!« rief der andere, »das war einmal seltsam:
was mag das bedeuten?« »Dein Schutzgeist wird es gewesen sein, der
dich gewarnt hat: sehr vorsichtig, Freund, mußt du nun sein auf all
deinen Wegen und Stegen!« Aber Thord sprach gelassen: »Das wird
doch nichts nützen, wenn mir's bestimmt ist, zu sterben!« Und er
ging und ritt wie immer überallhin.

		Inzwischen war auf Haldenende ein Freund Sigmunds eingetroffen,
Skjöld mit Namen, und Sigmund hatte um Unterkunft für den Genossen
auf ein paar Wochen gebeten …

		Nun kam die Zeit heran, daß Njal mit den Söhnen zum Thing mußte.
Diesmal wollte er auch Thord mit sich nehmen, um ihn Hallgerds Wut
in Gunnars Abwesenheit zu entziehen. Vorher aber schickte er ihn
noch zu den Vettern in Felsheim unter dem Inselferner mit einer
eiligen Botschaft: doch sollte er dort nicht länger als eine Nacht
bleiben und dann heimreiten, ohne sich irgendwo aufzuhalten. Aber
auf dem Rückweg war der Waldstrom so von plötzlichen Regengüssen
geschwollen, daß es unmöglich war, überzusetzen.

		Vergebens wartete Njal ein paar Tage auf ihn. So ritt er denn ab
und ließ ihm durch Thora ausrichten, nachkommen sollte er ihnen.
Bald darauf traf Thord ein. Da meinte die Frau, nun habe er sich
doch einmal verspätet, und da sollte er vorher noch geschwind nach
den Knechten auf dem Meiler in Thorolfshöh sehen und von dort aus
den andern folgen.

		Unterdessen war aber auch Gunnar von Hause geritten …

		Mörd Walgardssohn hatte sich von Groß Tempelhof aufgemacht, den
Starkad mit seinen Söhnen unterm Dreihorn aufzusuchen. Da sah er
Thord auf dem Wege nach Thorolfshöh traben. Sofort bog er rechts ab
und sprengte nach Haldenende. Er traf Hallgerd mit Sigmund und
seinem Genossen, dem Skjöld. »Wenn ihr etwas mit Thord abzumachen
hättet, so solltet ihr eilen!« rief er und erzählte ihnen von
seiner Begegnung.

		Hastig wappneten sich die Männer und stiegen zu Roß. – »Vergeßt
nicht, den Thrain von Grießach mitzunehmen!« rief sie ihnen
nach.

		Sie suchten ihn auf und legten sich zu dritt in den Hinterhalt
am Wege, der von Thorolfshöh zur Althingebene führt.

		Es dauerte nicht lange, da sahen sie Thord von der Höhe herab
reiten, den Speer in der Rechten. Da fragte Thrain: »Braucht ihr
beiden mich wirklich, um mit dem einen Mann fertig zu werden?
Gunnars wegen nämlich bliebe ich lieber beiseit!« »Leg nur den Helm
ab,« rief Sigmund, »und schau uns zu!«

		Sie sprangen auf die Gäule und verstellten dem Großknecht den
Weg. »Herunter vom Roß!« schrie Sigmund, »da hilft jetzt nichts: du
mußt sterben!« »Erst wollen wir's doch miteinander im Zweikampf
versuchen!« [bookmark: page28] rief Thord und gab dem Rosse die Sporen.
Sie aber fielen zu zweit über ihn her. Die Speere schlug er ihnen
zu Stücken und wehrte sich wacker. Endlich wurden sie seiner doch
Herr. Von Wunden bedeckt vorn und im Rücken lag er im Blute am
Boden.

		Vom Wegrain her kam Thrain geschritten. »Schön war das nicht
mitanzusehen, wie ihr ihn hingemacht habt!« sprach er, »mich
reut's, daß ich mich von der Schwieger habe aufreden lassen! Mit
den Njalssöhnen wird das was geben, wenn sie vom Tod ihres
Ziehvaters hören!« …

		Den Kopf in die Hand stützte Njal im Zelte und sah lange stumm
vor sich nieder, als er durch Gunnar den Tod seines Großknechts und
alten Gesellen erfuhr. Dann sah er zum Freund auf. »Gut ist's, daß
meine Söhne nicht da sind, denn sonst käm' es nimmermehr zum
Vergleich. Auf der Stelle schließen müssen wir ihn, ehe sie
dreinreden können. Und zwar werde ich diesmal das Doppelte dessen
verlangen müssen, was du für Atli erlegt, zweihundert in Silber,
sonst werd' ich sie kaum im Zaum halten können!« – Das wäre
keineswegs überfordert, meinte Gunnar und legte das Geld sofort auf
den Tisch …

		Finster sahen Helgi und Grim, und Skarphedins Brauen zuckten,
als Njal ihnen den Tod ihres Ziehvaters kund gab. »Sigmund und
Skjöld waren es, die ihn mitsammen erschlugen, Thrain aber saß
beiseit, die Hände im Schoße!« Skarphedins Zähne knirschten. »Viele
scheinen da nötig gewesen zu sein, um dem einen Herr zu werden, und
er war doch kein Kriegsmann! Wie lange noch, Vater, werden wir die
Faust im Sack ballen müssen?« »Bald wird sich das ändern, aber den
Vertrag gebrochen haben sollt dann nicht ihr, sondern jene!«

		Sigmund und Skjöld saßen nach wie vor zu Haldenende unter den
Fittichen Hallgerds, als wär' nichts geschehen.

		Kolskegg grollte. »Daß du die Schurken noch länger unter deinem
Dach leiden magst, Bruder!« »So duldsam gemeint, wie es ausschaut,
ist's nicht!« sagte Gunnar, »ausessen sollen sie's hier und nirgend
anders, was sie sich hier eingebrockt haben!« …

		Im Frühjahr waren eines Tages Hausiererinnen eingetroffen in
Haldenende. Da ging es in der Frauenstube eifrig zu mit Mustern und
Feilschen. Sigmund und Skjöld saßen unter dem Weibervolk mitten
drin. – Von Bergthorsbühl wären sie gekommen, erzählten die
Händlerinnen, aber wenig verkauft hätten sie. Beschäftigt sei dort
alles gewesen wie immer: die Hausfrau hätte große Wäsche gehalten,
die Männer ihre Waffen geputzt und gerichtet, und die Knechte Dung
auf die Wiese gefahren. – »Den hätte Vater Njal besser für sein
Kinn aufgehoben,« spottete Hallgerd, »daß ihm ein Bart wüchse wie
einem richtigen Mannsbild! Wißt ihr was?« rief sie, während die
Weiber kicherten, »Wir wollen ihn nur noch den Ohnebart heißen und
die Dungbärtler [bookmark: page29] seine Söhne! Mach' uns schnell einen Vers
darauf, Sigmund!« »Das werd' ich gleich haben!« rief er, »paßt
auf!

		Der Alte heißt der Ohnebart,

Die Jungen schlugen aus der Art:

Die Schnauzen düngten sie mit Mist,

Wie an den Stoppeln zu sehen ist!«

		Lautes Gelächter scholl durch die Stube. – »Ein kostbarer Kerl
bist du doch!« rief Hallgerd dazwischen, »und wie wir einander
verstehen: kaum spitz' ich die Lippen, so pfeifst du!«

		In dem Augenblick ging die Tür auf, und Gunnar trat herein, rot
im Gesichte. Hallgerd erblaßte und wich zurück: auf einen Ruck ward
es mäuschenstill in der Stube. Er sah mit blitzenden Augen von
einem zum andern. »Wer je einen dieser Schandverse in den Mund
nimmt, fliegt mir sofort aus dem Hause, verstanden!« herrschte er
und ging hinaus.

		Die Händlerinnen aber hatten sich alles wohl gemerkt und zogen
mit der Geschichte von Gehöft zu Gehöft …

		Zu Bergthorsbühl trat Thora an den Tisch, wo die Männer beim
Nachtmahle saßen: um ihren Mund zuckte es bitter. »Herrliche Gaben
habt ihr von Hallgerd erhalten, und ganz undankbare Gesellen müßtet
ihr schon sein, wolltet ihr die Geschenke ihr ungelohnt lassen!«
Skarphedin runzelte die Stirne. »Was für Gaben sollen das sein?«
»Eure Namen hat sie verziert, und Sigmund hat es in lustige Verse
gebracht: ihr heißt nun die Dungbärtler unter den Leuten und der
Ohnebart euer Vater! Gunnar selbst geriet außer sich, als er's
hörte, so gelassen er sonst ist! Ihr aber sitzt da wie die Klötze!
Mehr Scham fühlt er für euch als ihr für euch selber!« »Nun legt
sich unsere Mutter aufs Hetzen!« rief Skarphedin lachend. Aber rote
Flecken traten auf seinen fahlen Wangen hervor. Helgi nagte an der
Unterlippe. Stumm und starr saß Grim wie von Stein … Sie fing
an von neuem zu schelten und sie zu schmähen und geriet immer ärger
in Wut. Da stand Rolf auf, nahm sie unter den Arm und führte sie
zur Halle hinaus. Aber sie riß sich wieder los und kehrte zurück.
»Ehrlose Gesellen seid ihr und nicht meine Söhne,« rief sie, »wenn
ihr des Ziehvaters vergeßt, der für uns in den Tod ging! Schändlich
gebrochen ist der Vertrag, den euer Vater geschlossen!«

		»Es ist genug, Thora,« sprach Njal, »verschwende nicht deine
Kräfte!«

		Gegen Mitternacht wachte Njal in seiner Schlafkammer auf. Da war
es, als gingen Geister im Haus um: überall regte es sich, Schritte
huschten, es knarrte und knirschte, sacht klirrte es wie von
Waffen. Er saß auf. »Wer hat da an unsere Schilde gerührt?«
flüsterte er. Thora lag offenen Auges im Bett neben ihm. »Unsere
Söhne sind's!« sagte sie, »sie ziehen aus!« Njal warf den Mantel um
und ging aus der Tür ihnen nach: am Hang unterm Hause schritten sie
in der Dunkelheit alle vier. »Halt!« [bookmark: page30] rief er, »wohin geht die Reise?«
Skarphedin wandte sich um. »Auf die Schafsuche, Vater!« »In
Waffen?« »Nun dann: auf Lachsfang!« »So geht denn euern
Schicksalsweg!« murmelte er.

		Als die Brüder sich unter der Stromhalde in den Hinterhalt
legten, fing es an hell zu werden. Sie hielten sich still und
spähten nach Haldenende hinüber.

		Dort traten zwei aus der Türe und schwangen sich auf den Rücken
der Gäule: Sigmund in rotem Wollenrock war es mit Skjöld; sie
hatten ihre Waffen bei sich und ritten zur Pferdeherde hinab, die
graste über der Weide unten am Bach.

		»Seht ihr den Rotalben?« fragte Skarphedin, »nun schlag ich dir
vor, Rolf, du bleibst zurück, denn allzu nahe haust du der
Hallgerd! Ich aber will mir den Skalden vornehmen, und ihr, Helgi
und Grim, laßt es seinen Gesellen spüren, wie's tut, wenn über
einen zwei zumal kommen!«

		Rolf setzte sich nieder, den Schild zu Füßen, den Speer an die
Schulter gelehnt. Die andern rannten zur Weide hinunter. »Sieh dich
vor, Verseschmied!« schrie Skarphedin, »die Dungbärtler kommen!«
Sigmund sprang vom Roß, riß das Schwert aus der Scheide und schwang
es: in des Gegners Schild hinein schlug der Stahl und blieb
stecken: der Njalssohn riß ihn zurück, daß der andere stolperte und
das Heft fahren ließ. Die Streitaxt hieb Skarphedin ihm in die
Schulter: in die Knie stürzte Sigmund vor ihm. – »Jetzt hab' ich
dir's beigebracht, höflich zu sein und dich zu verbeugen!« schrie
der andere, »aber das langt nicht: die Erde küssen mußt du!«
Röchelnd rollte der Skalde zu Boden. Der Njalssohn riß ihm den Helm
weg, packte ihn bei den Haaren und schlug ihm den Kopf ab.

		Unterdessen waren Helgi und Grim mit Skjöld zusammengeraten und
hatten ihn abgetan, ehe er noch recht zur Besinnung gekommen.

		Vom Bach unten starrte entsetzt der Pferdehüter herüber.
Skarphedin winkte ihm: zögernden Schrittes nahte der Knecht.
Sigmunds Haupt im Blute streckte der Njalssohn ihm an den Haaren
entgegen. »Da, bring' das der Hallgerd und sag' ihr, der Dank der
Ohnebartsöhne wär' es für ihre Geschenke!«

		Zitternd stand der Knecht mit dem blutigen Kopf in der Hand, und
kaum waren die Brüder hinter dem nächsten Hügel verschwunden, warf
er ihn von sich, als wäre er glühend in seinen Händen geworden und
rannte zum Hause hinauf.

		Funkelnden Auges hörte Hallgerd in der Frauenstube ihn an. »Das
ist gut!« zischte sie, »schade nur, daß du den Kopf nicht gebracht,
wie sie dich hießen: der beste Ansporn zur Rache wär' es für den
Hausherrn gewesen! aber es langt wohl auch so!« Sie ging in die
Halle hinüber. »Gunnar,« rief sie, »die Njalssöhne haben deinen
Vetter samt deinem Gaste erschlagen, und Sigmunds Kopf sollte der
Roßhirt dir ins Haus [bookmark: page31] hineintragen!« »So haben sie das Ende
gefunden, das ihnen gebührt!« sagte Gunnar. Und alles Hetzen
Hallgerds vermochte an seiner Gelassenheit nichts zu ändern: weder
erhob er die Klage am Thinge, noch ließ er bei Njal unter der Hand
auf Buße antragen.

		Einige Zeit danach bekam er es mit einem schwierigen
Rechtshandel zu tun, mit einer Klage, die er übernommen hatte von
einem Nachbarn. Er ritt nach Bergthorsbühl und ward dort willkommen
geheißen, als wäre nichts vorgefallen inzwischen. Als er seine
Sache vorgebracht hatte, sprach Njal: »Das wenigste, was ich
unserer Freundschaft schulde, ist's, daß ich dich berate!« und er
wies ihm, wie er sich zu verhalten habe vor dem Gerichte. Danach
sagte er: »Der Totschlag an deinem Vetter Sigmund ist noch nicht
gebüßt!« »Er hat sich selber sein Schicksal bereitet,« entgegnete
Gunnar, »und von mir aus hätte ich niemals etwas gefordert. Aber
wenn du mich nun aus freien Stücken entschädigen willst, um unsere
Freundschaft zu ehren, so weise ich es nicht ab, denn es wird mir
sicher zugute kommen in der Meinung der Leute, wenn er nicht ganz
ungebüßt modert!«

		Njal zahlte zweihundert in Silber für Sigmund. Das sprach sich
weit herum. Von neuem staunten die Leute, wie unerschütterlich fest
sie zusammenhielten, die beiden Freunde. Und auch Thora gingen die
Augen allmählich dafür auf, denn ihr Grimm war mit der Bluttat
ihrer Söhne verraucht: dankbar empfand sie es, daß Gunnar nicht
Rache nahm für den Gesippen, denn nun wäre es statt über die
Knechte über ihre eigenen Kinder ergangen. Da begann sie es zu
fühlen, daß sie besser getan hätte, dem Mahnen ihres Mannes zu
folgen, ehe Atli und Thord im Blute gelegen; gesenkten Kopfes trat
sie vor ihn und sprach leise: »Ich habe gefehlt gegen dich!« »Gegen
dich selber hast du's am meisten,« entgegnete er.

		Hallgerd aber hatte es endlich begriffen, daß alle Mühe
vergebens war, Gunnar und die von Bergthorsbühl zu entzweien.

	
		
		Drittes Stück: Gegner

		

		Hungerzeiten

		ehrere Jahre waren vergangen, ohne daß sich etwas von
Bedeutung ereignet hätte im Südgau. Die Gegner Njals und Gunnars
waren an Zahl nicht geringer geworden, aber sie hielten sich
vorsichtig still, und die Älteren unter ihnen zumal fanden, gegen
den Zusammenhalt der beiden Sippen sei es schwer anzugehen. Einer
nur war, der ließ nicht ab zu hetzen und zu schüren: Walgard, der
Graue, obwohl er nun auch schon in die Jahre kam, daß ihm der
Buckel sich krümmte. Und dabei stand ihm sein Sohn Mörd wacker zur
Seite.

		Otkel war ein reicher Gutsherr zu Hofkirchen im Westen der
Krummach. [bookmark: page32]
Nach dem Tode seiner Frau hauste er zusammen mit seinen beiden
Brüdern und Skarf, seinem Sohne, einem Knaben von etwa zwölf
Jahren. Den Stier hieß man Otkel im Gau wegen seiner großen
Körperkraft und seines Jähzorns, auch weil es mit seinem Verstande
nicht allzuweit her war. Etwas schwachsichtig war er dazu und sah
vor allem nicht gut in die Ferne, so daß er sein Gehöft ungern
verließ. Dort vertrieb ihm die Langeweile zumeist sein Freund
Skamkel, der Lügner, mit dem Erzählen von wahren und erfundenen
Neuigkeiten, und Otkel glaubte ihm alles aufs Wort. Skamkel auf
Klein Tempelhof aber war der nächste Nachbar Walgards und Mörds.
Diese drei hatten vor, den Otkel, wenn sich die Gelegenheit ergäbe,
als Sturmbock gegen Gunnar oder Njal oder auch gegen beide zu
nutzen: denn an Mut hatten sie selber nicht gerade Überfluß, und
jener besaß einen mächtigen Anhang unter seinen Verwandten im
Westgau, den Häuptlingen Gissur, dem Weißen von Moosberg, Geir von
der Halde und Hjalti aus dem Stierachtale, dem Christen.

		Nun hielt einstmals der Winter so lang und streng bis tief in
die Frühjahrszeit hinein an, daß den Leuten die Vorräte ausgingen,
und eine Hungersnot ausbrach, wie sie in Island noch nicht erlebt
war. Gunnar teilte mit vollen Händen an die Bedürftigen aus, und so
kam es, daß allmählich auch seine Vorräte sich leerten und ihm das
Viehfutter rar ward. Da fragte er herum, wo man sich bei reicheren
Leuten versehen könnte gegen Bezahlung, und er erfuhr, bei Otkel
sei noch alles in Fülle vorhanden. So machte er sich denn mit
Kolskegg und Thrain, dem's auch nicht zum Besten ging, dahin auf
den Weg.

		Als sie durchs Hoftor hineinritten, trat der Hausherr aus der
Türe, und hinter seiner Schulter hervor lauerte Skamkels rotes
Runzelgesicht.

		Gunnar stieg aus dem Sattel. »Anfragen wollten wir, Otkel, ob du
noch so viel Vorräte an Nahrungsmitteln für Mensch und Vieh hast,
um etwas abgeben zu können?« »Jawohl!« sagte der. – »Willst du uns
verkaufen, was du entbehren kannst?« Skamkel zischte: »Gunnar
ist's: duck' ihn, den stolzen Gesellen, sag' nein!« »Nein!« sagte
Otkel. – »Hört den Schuft!« schrie Thrain, »nimm's ihm mit Gewalt,
Vetter, wenn er's im Guten nicht hergibt!« »Ich bin kein Räuber!«
sagte Gunnar und wandte sich, um den Gaul zu besteigen.

		Otkel hatte einen leibeigenen Knecht, einen kriegsgefangenen
Iren: mit dem war er übel zufrieden. »Hängen wir ihm den Melkolf
auf!« flüsterte Skamkel, »laß mich's versuchen! – He, Gunnar!« rief
er, »warte noch, reit' nicht im Zorn von uns weg! über etwas
anderem könnten wir handelseins werden: unsern Iren wollen wir dir
als Entgelt zu billigem Preis überlassen, einen besseren Arbeiter
findest du nicht!« »Ich brauche keinen!« sprach Gunnar und gab dem
Gaule die Schenkel. Da schoß der Knecht aus der Tür auf ihn zu.
»Nimm mich!« flehte er flüsternd, »ein gutes Werk tust du an mir:
sie prügeln mich hier zu Tod!« [bookmark: page33] Unschlüssig sah Gunnar auf ihn nieder:
allzugut gefiel der Bursche mit dem brennroten Kraushaar ihm nicht.
– »Tu's!« flehte der, »es soll dich gewiß nicht gereuen!« Da
widerstand er der Angst nicht länger, die aus den Augen des Iren
emporbettelte zu ihm. »Meinetwegen!« rief er, »was soll er
kosten?«

		Als er nach Haldenende zurückkam und nichts mit sich brachte als
das Knechtlein, keifte Hallgerd. »Erst wirfst du dein Hab und Gut
den Bettlern zum Fenster hinaus, und dann leidest du's, daß es der
Bulle in Hofkirchen wagt, dir jede Hilfe zu weigern!« »Ihm nur
gereicht sein schmutziger Geiz zur Schmach und nicht mir!«
»Freilich, du bleibst der Edelste immer, und wir können derweil
hier verhungern!« »Noch hat es an nichts dir gefehlt!« sagte er und
kehrte ihr den Rücken.

		Wenige Tage darauf kam Njal angeritten, hinter sich eine Reihe
von Tragtieren, zu beiden Seiten beladen. »Warum, Gunnar, muß ich
es durch andere erfahren, daß deine Vorratskammern und deine
Schuppen leer stehen?« »Deinen Bedürftigen wollte ich's nicht vom
Munde wegnehmen, Freund, so lange ich hoffte, das Nötige mir um
Geld verschaffen zu können: nun aber danke ich dir!«

		 

		Der Diebstahl

		charf hatte Hallgerd den neuen Knecht von allem Anfang
an ins Auge gefaßt, und er schien ihr zu gefallen. Eine Weile
schaffte er auch, daß es eine Lust war, zuzusehen. Aber allmählich
fing er an nachzulassen. Als er eines Tages hinterm Hause gähnend
im Gras lag, kam sie auf ihn zu. Er fuhr auf und griff neben sich
nach der Sense. – »Langweilig, Melkolf, wird es dir auf die Dauer
wohl bei der Arbeit!« sagte sie, »ich kann das verstehen, drum hab'
ich an eine Abwechslung für dich gedacht: wenn es mein Mann denen
zu Hofkirchen vergessen hat, was sie uns angetan haben, so habe
ich's nicht! nun sollst du hin bei der Nacht – du kennst dich ja
aus dort auch im Finstern – und ihnen das Vorratshaus gründlich
ausräumen, verstehst du? dann steckst du's in Brand, so tilgst du
alle Spuren, und sie werden glauben, aus Fahrlässigkeit sei das
Feuer entstanden!« Aus den wasserblauen Augen glotzte der Bursche
sie an. »Allerhand angestellt habe ich schon, das ist richtig, aber
zum Stehlen habe ich's doch noch nicht gebracht!« »Den Lumpenkerl
hört!« rief sie, »zu vornehm ist er geworden, seine Hände nach
fremdem Gute zu strecken! dich sticht wohl der Haber? Totschlagen
laß ich dich, Schuft, wenn du nicht heute noch alles genau so
besorgst, wie ich's angeschafft habe! du weißt es vielleicht:
gehalten habe ich bisher immer noch solch ein Versprechen!«

		Abend war's, und der Himmel fing an, sich stark zu beziehen.
Melkolf saß auf der Bank am Hause vornübergebeugt, die Ellbogen auf
den Knien, die Vorderarme zwischen den Schenkeln. Da knarrte die
Tür und [bookmark: page34]
Hallgerd trat zu ihm. »Sie schlafen!« Er sprang auf und schritt zur
Roßherde unten auf der Weide hinab. Sie sah ihm nach, wie er davon
ritt mit einem zweiten Gaule am Zügel …

		Lang nach Mitternacht war's, da trieb er von Hofkirchen weg
durch die Dunkelheit hochbeladen beide Rosse. Immer wieder blickte
er von Zeit zu Zeit hinter sich. Endlich sah er: durch die
Finsternis schoß in der Ferne eine Feuergarbe empor. »Jetzt kommen
sie zum Löschen zu spät!« murmelte er und hastete weiter.

		Vor der Furt über die Krummach hielt er die Tragtiere an und saß
nieder, seinen Anzug zu richten: er legte den Gurt ab, zog das
Messer hervor, schnitt ein loses Stück vom Wadenriemen weg und band
ihn fester. Da ward ihm, er hörte durchs Rauschen des Stromes
Stimmengeflüster in seinem Rücken. Er sprang zu den Gäulen hin und
führte sie im Dunkel vorsichtig durch die Furt. Drüben erst merkte
er's: das Messer und den Gurt hatte er liegen lassen, aber da
traute er sich nicht mehr zurück und trottete mit den Tragtieren
heimwärts, so schnell es durch die Nacht ging.

		Als er zu Haldenende ankeuchte, saß im Dämmergrau Hallgerd vorm
Zaune. »Nicht so laut!« flüsterte sie, »daß Gunnar uns nicht
erwacht!« Sie luden die Waren von den Gäulen und trugen sie sacht
durch die Wiese hinauf …

		Als am nächsten Morgen das Gesinde zu Hofkirchen an die Arbeit
ging, gewahrte es zu seinem Schrecken, daß der Schuppen mit den
Vorräten niedergebrannt war bis auf den Grund. Otkel schalt: »Hab'
ich's nicht immer gesagt: zu nah hingebaut war er an die Küche,
Feuer gefangen hat er von den Funken dort aus dem Rauchfang! ein
Glück noch, daß der Wind sich nicht gewendet hat und die Flammen
aufs Haus hingetrieben!«

		*

		Um die Zeit kamen Leute aus dem Osten durch den Südgau zum
Althing geritten und kehrten auf Haldenende ein unterwegs. Als sie
am Abend zu Tisch saßen, trug ihnen Hallgerd frischen Käse auf in
mächtigen Schnitten. Gunnar wußte, daß nichts dergleichen, wenn es
mit rechten Dingen zuging, im Hause sein konnte. Er sah Hallgerd
an; die lächelte leise. Da schoß ihm alles Blut aus dem Gesichte
und er ging ihr nach in die Küche. »Wo kommt auf einmal der Käse
her?« fragte er barsch. Sie warf die Schultern auf. »Das fehlte mir
noch, daß ich mir von dir in die Töpfe hineingucken ließe! iß du
nur, was du bekommst, und sei zufrieden!« »Schandweib!« rief er und
schlug sie ins Gesicht, daß sie zurücktaumelte an die Wand: »zu
deinem Diebsgesellen machst du mich nicht! weg mit den Sachen vom
Tische sofort!« Sie hielt sich die brennende Backe. »Den Schlag,
Gunnar, werde ich dir gedenken!« Er ging hinaus. »Nur zu!« murmelte
er, »Ärgeres antun, als schon geschehen, kannst du mir nicht!«

		*

		[bookmark: page35] Skamkel
ritt eines Tages am Westufer der Krummach entlang, auf einem Umweg
seinen Freund Otkel zu besuchen. Da sah er etwas glitzern am
Strande. Er stieg vom Gaul und hob einen Gurt mit kupfernem Schloß
aus dem Sand; daneben lag ein Messer mit Horngriff. »Merkwürdig,«
dachte er, »das Zeug kommt mir doch recht bekannt vor!« Er trabte
nun gradenwegs nach Hofkirchen. Dort traf er Otkel und Mörd an. Er
legte seinen Fund vor sie auf den Tisch. »Kennt ihr die Sachen
hier, Freunde?« Der Hausherr nahm Gurt und Messer dicht unter die
Augen. »Freilich,« sagte er, »die gehören dem Melkolf!« »So war er
dieser Tage in unserer Gegend, als der Brand in der Vorratskammer
entstand!« und er erzählte, wie er zu den Gegenständen gekommen.
Die drei sahen einander an, und Mörd pfiff durch die Zähne …
»Willst du die Sache verfolgen?« fragte Skamkel, »mit mächtigen
Herrn würden wir es da zu tun kriegen, scheint mir!« »Das gilt mir
gleich!« rief Otkel ergrimmt, »zu den kleinen Leuten gehöre auch
ich nicht!« Skamkels Lippen zuckten. »Freilich nicht, aber
Gewißheit sollten wir doch zuerst haben, ob's auch die waren, von
denen wir es vermuten, und das wird schwer halten! Mörd, was meinst
du dazu? von dir heißt's doch, auf allen Schleichwegen seist du zu
Hause!« Der saß, den Kopf zwischen den Fäusten. »Gar so schwierig
wär's nicht: aber heiß ist der Topf, den es gilt vom Herde zu
heben! und wenn ich meine Finger dran wagen soll, so würde ich's
nicht umsonst tun!« Da boten sie ihm drei Mark in Silber. »Gut,«
sagte er, »aber wenn ich's herausgebracht habe, will ich mit der
Sache nichts weiter zu tun haben, versteht ihr? Nun rate ich euch:
schickt Händlerinnen mit Kurzwaren herum in dem Gau: sie sollen
aber nur gegen Nahrungsmittel verkaufen! denn so ist es doch, daß
jedermann froh ist, entwendetes Gut loszuwerden, sobald er's mit
Schick kann!« Skamkel schlug ihn auf die Schulter. »Wahrhaftig, ein
geriebener Gesell bist du, Mörd!« …

		Zwei Wochen darauf gab es ein großes Geschrei auf dem Hofe: die
Händlerinnen waren zurückgekehrt und breiteten Eßwaren aus, die sie
bei ihren Verkäufen erhalten. Dabei strichen sie Hallgerd von
Haldenende besonders heraus: am reichsten hätte sie ihnen gelohnt!
und sie wiesen auf einen Haufen Käse hin, den sie ihnen als Zugabe
geschenkt. Skamkel holte die Käseform Otkels: da paßten die
Schnitte alle hinein, ganz genau. »Was sagt ihr nun?« rief Mörd,
»hab' ich mein Versprechen erfüllt?«

		 

		Skamkels Ränke

		unnar stand auf dem Hügel vorm Hause und blickte übers
Tal in die Ferne, die im Abendglanz blaute. Kolskegg hastete auf
ihn zu, die Stirne in Falten. »Hast du's gehört, Bruder, was für
Gerüchte umgehn im Gau?« Seine Stimme bebte vor Zorn. »Bestehlen
lassen hätte Hallgerd den Otkel!« »Das sind keine Gerüchte!« sprach
Gunnar, [bookmark: page36] »es
ist so!« Kolskegg prallte zurück und starrte ihn an. »Was willst du
nun tun?« »Da hilft nichts: Buße muß ich ihm öffentlich bieten für
seinen Schaden!«

		Am nächsten Tage ritt er mit Verwandten und Freunden als Zeugen
nach Hofkirchen und ließ Otkel zur Zwiesprache bitten. Da kam der
mit seinen beiden Brüdern und Skamkel heraus. – »Den Schaden büßen
will ich, der dir von unserer Seite geworden! Dazu schlag' ich vor,
wir wählen ein Schiedsgericht aus den angesehensten Männern im Gau,
daß sie die Sache ehrlich zwischen uns schlichten!« »Das wäre noch
schöner!« rief Skamkel drein, »deine Freunde sind das ja alle: die
werden natürlich zu deinen Gunsten entscheiden!« »So biete ich dir
von mir aus den doppelten Schadenersatz und meine Freundschaft
dazu!« Skamkel stieß den Freund in die Seite. »Da würde er ja in
der eigenen Sache zum Richter: wider deine Ehre geht das!« »Du
sollst in dieser Sache nicht richten!« rief Otkel. – »Wohl denn, so
tu du's: bestimme, was ich dir leisten soll, selber!« Otkel wandte
den Kopf über die Schulter. »Was soll ich nun antworten?« fragte er
leis. – »Seine Schuld will er der Leute wegen los werden um jeden
Preis!« raunte Skamkel, »sag', du müßtest es erst mit Geir und
Gissur besprechen!« »Ich werde mich über dein Angebot mit meinen
Freunden beraten!« rief Otkel.

		Lautes Murren erhob sich unter den Gefolgsleuten Gunnars. »Was
will er denn mehr? – Streit sucht er, der Stier von Hofkirchen! –
Den kann er haben: schlagt ihm den vernagelten Hirnkasten ein!«

		»Still, Freunde!« sprach Gunnar. »Töricht bist du, Otkel: deinen
eigenen Vorteil weißt du nicht zu erkennen! Ränkesucht, scheint
mir, zischelt dir in die Ohren! da ist denn nichts weiter zu
wollen!« Er lenkte das Roß um und ritt mit den Seinen davon.

		Da sprach Hallkel, der älteste der Brüder zu Otkel. »Übel
beraten bist du! nun mache dich wenigstens schnell auf zu Gissur!«
»Wenn es dir lästig ist,« fiel Skamkel ein, »ich will es gerne für
dich übernehmen!« Hallkel zog die Brauen herab. »Du scheinst mir
der rechte Mann nicht dafür, um Frieden zu stiften!« »Und du
scheinst mir schon jetzt vor Gunnars Hellebarde zu zittern!«

		Otkel hieß sie schweigen, und es endigte damit, daß er den
Skamkel zu Gissur schickte, ihm Bericht zu erstatten und ihn um
seine Meinung zu fragen …

		Gissur der Weiße war einer der stolzesten Häuptlinge auf Island,
unbeugsamen Sinnes, wenn er sich entschlossen hatte zu etwas,
verständig und rechtlich. Als Skamkel vor ihm stand und ihm des
Langen und Breiten berichtete, wie's mit dem Diebstahl gewesen und
was Gunnar dagegen geboten, strich er sich bedächtig den braunen
Bart. »Mehr konnte Gunnar doch gar nicht tun, als ihm das Urteil in
die eigenen Hände zu legen! warum nur wies Otkel das ab?« »Du bist
der Oberste in der [bookmark: page37] Sippe: ehren wollte er dich damit, daß er keine
Entscheidung traf ohne dich!« »Da hat er töricht getan und uns
allen nur Ungelegenheiten bereitet!« Er schickte nach dem Goden
Geir von der Halde, und sie verhörten beide den Boten noch einmal.
– »Na,« sagte Gissur, »es mag ja stimmen, aber wenn ich dich
ansehe, Freund Skamkel, da kommt mir immer wieder der Zweifel.
Heilfroh soll Otkel sein, wenn Gunnar auf dem Althing auch nur
eines seiner Angebote aufrecht erhält, und zugreifen soll er mit
beiden Händen, das rate ich ihm!« …

		»Nun?« fragte Otkel begierig, als Skamkel auf Hofkirchen wieder
angelangt war: »was sagten die drüben zu unserem Handel?« »Sie
raten dir,« log Skamkel frech, »du sollst den Gunnar vors Gericht
am Althing laden wegen des Diebstahls der Hallgerd und weil er
selber Nutzen gezogen hat vom entwendeten Gut: dann müßt er am
Pranger stehn vor allen Leuten!« »Aha,« sagte Otkel, »jawohl, ihrem
Rat will ich folgen!« »Und gelobt haben sie dich alle beide, daß du
so mannhaft aufgetreten bist und dich nicht hast kleinkriegen
lassen vom Gunnar!«

		Als Otkel es seinen Brüdern wieder erzählte, fuhr Hallkel auf.
»Und das glaubst du dem krummen Gesellen? Solche Streithammel
sollten die Häuptlinge sein, wo Gunnar dir zu jeder Buße bereit
war?« »Das verstehst du nicht!« entgegnete Otkel und blies durch
die Nase, »hier geht es nicht um Käse und Butter, sagt Skamkel, es
geht darum, daß wir den Hochmut ihm brechen!«

		Er rüstete sich und ritt, wie das Gesetz es bei Vorladungen
verlangte, selbzwölft nach Haldenende hinüber. »Die Fahrt wirst du
noch bitter bereuen!« murmelte Hallkel, als er den Fuß in den
Steigbügel setzte.

		Sie überraschten Gunnar allein auf der Wiese vorm Haus. Vom Gaul
herab lud ihn Otkel mit tönenden Worten, daß es weithin schallte,
vor Gericht wegen Diebstahls und Brandstiftung. Blutübergossen
stand Gunnar da.

		»Habe ich richtig geladen,« rief Otkel zum Schluß, »so wie der
Brauch es erheischt?« »Das ist deine Sache!« knirschte Gunnar,
»aber wem ich diese Schmach zu danken habe, das weiß ich: hüte
dich, Skamkel!« »Wovor denn?« höhnte der, »es heißt, hübsch
verrostet sei deine Hellebarde bei Hallgerd!«

		Sie ritten heimwärts.

		Gunnar ging ins Haus zurück und war sehr zornig. – »Warum hast
du uns nicht geschrien?« rief Kolskegg, »weggejagt hätten wir die
Schurken in Schanden!«

		Njal suchte Gunnar auf, sobald er von der Sache erfuhr, und
tröstete ihn. »Laß dich's nicht grämen: sie haben sich selber die
Grube gegraben! mit Ehren und größerem Ruhm noch als zuvor wirst du
aus diesem Handel hervorgehn! und wir alle werden zur Seite dir
stehn!« [bookmark: page38]

		 

		In eigener Sache

		ls Gunnar an der Spitze seines Anhangs durch die Menge
auf dem Thingfelde schritt, staunten die Leute: eine so stattliche
Schar und so fest zusammengeschlossen war selten zu sehn.

		Kaum daß er sich eingerichtet hatte in seiner Bude, ging er,
seinen Schwäher Höskuld und Hrut aufzusuchen. Er bat sie, ihm
beizustehen, und erzählte ihnen seinen ganzen Handel mit Otkel. Da
schwoll auch ihnen der Grimm. »Helfen müssen wir, schon weil
Hallgerd dir diese Not angerichtet!« sprach Höskuld. – »Verlangen
mußt du,« rief Hrut, »daß es dir überlassen wird, in der Sache zu
richten, oder den Otkel zum Zweikampfe fordern!«

		Vor dem Zelte aber saß Runolf, der Sandgodensohn, und hatte
alles mitangehört. Stracks ging er zu den Hütten Gissur des Weißen
hinüber und sagte ihm alles aufs genaueste wieder. Zornig ward
Gissur und ließ Otkel holen. »Wie kommst du dazu,« fuhr er ihn an,
»Gunnar vor Gericht zu laden, nachdem er dir jede Buße geboten?«
Erstaunt blinzelte Otkel mit den blöden Augen. »Ihr habt es doch so
gewollt, sagte mir Skamkel!« »Wo steckt das Aas? schamlos hat er
gelogen!« »Krank liegt er am Fieber im Zelt!« »Verrecken soll er,
der Hund! nun bleibt uns nichts, als schleunigst zu Gunnar zu
gehen, ob sich da noch was gutmachen läßt!«

		Mit seinem ganzen Gefolge begab er sich vor dessen Bude und ließ
ihn herausbitten zur Unterredung. Gunnar trat mit Njal an der Seite
vor sie.

		»Für Otkel stehe ich hier,« sprach Gissur, »und wir bitten dich
alle, die du hier siehst, in deinem Handel mit ihm das Urteil
selber zu fällen!« »So hast nicht du ihm geraten, mich vorzuladen?«
»Nein, weder Geir noch ich!« »Könnt ihr's beschwören?« »Wir
wollen's, wenn du auf unser Angebot eingehst!« »Lieber wär's mir,
es im Zweikampf am Holme auszumachen mit Otkel!« »Nicht doch!« rief
Njal, »gib dich zufrieden: die Ehre, die sie dir bieten,
auszuschlagen, wär' unrecht!« »Dir folge ich,« sagte Gunnar, »denn
zum Besten hast du mir noch immer geraten!«

		Da fällte Gunnar das Urteil nach eigenem Ermessen und brauchte
sich von niemandem dreinreden zu lassen.

		»Für den Wert der Vorräte und des Schuppens, der dir
niedergebrannt ist, habe ich aufzukommen nach dem Gesetz. Doch laß
ich das Unrecht, das Melkolf dir zugefügt, dabei ungebüßt, denn ihr
habt ihn mir verkauft, ohne mir seine Fehler zu sagen, und so fällt
seine Untat auf euch selber zurück. Den Schimpf aber, den ihr mir
angetan, als ihr mich wegen Diebstahls geladen, setze ich gleich
dem Werte des Vorratshauses samt allem darin. So geht es auf, und
ihr habt keinen Heller Schadenersatz von mir zu bekommen!«

		[bookmark: page39] »Das ist
billig geurteilt,« entgegnete Gissur, »wie ich's mir von dir
gedacht habe, Gunnar! auch kommt es aufs Geld uns nicht an, sondern
darauf, daß Otkel deine Freundschaft wieder gewinnt!« »Niemals!«
rief Gunnar, »Skamkels Freund kann nicht mein Freund sein! und ich
rate dir, Otkel, den Gau zu verlassen: willst du's aber nicht, so
hüte dich, mir von neuem Anstand zu geben!«

		Mörd saß im Zelte beim kranken Skamkel: der ächzte auf dem
Strohlager und hielt sich den schmerzenden Kopf. Da stürmte Otkel
herein. »Keinen roten Heller bekommen wir für den Schaden!
angelogen hast du mich, Skamkel!« »Ich,« stöhnte er, »dein Freund?
dich belügen?« Den Kopf wiegte Mörd. »Glaubhafter scheint es mir,
daß Gissur und Geir es mit der Angst bekommen haben vor Gunnar! Der
einzige, Otkel, bist nun noch du, der sich wider ihn traut!«

		 

		Der Krug bricht

		unolf, der Sandgodensohn, war auf seinem Rückweg vom
Thinge zu Hofkirchen eingekehrt. Otkel hatte ihm schöne Geschenke
zum Abschied gegeben und versprochen, ihn bald auf seinem Gehöft zu
besuchen unterm Inselferner zu Talheim. Wiederholt ließ ihn Runolf
daran erinnern. Da machte er sich endlich auf den Weg mit den
Brüdern, seinem Gaste, dem Norweger Audolf, Skamkel und einigen
andern: neun Mann im ganzen.

		Otkel hatte zwei Schecken in seiner Pferdekoppel, junge
prächtige Tiere, einander so ähnlich aufs Haar, daß er selber sie
kaum zu unterscheiden vermochte. Er ritt auf dem einen und führte
das andere am Zügel mit sich. Kurz vor Haldenende wurden sie
plötzlich scheu und gingen mit ihm durch über Wiesen und
Felder.

		Gunnar arbeitete auf dem Acker unterhalb seines Gehöftes: er
hatte den Rock abgelegt, schritt, die Kornkippe in der Linken,
zwischen den Furchen hin und streute die Wintersaat aus. Eben
bückte er sich nach einer dicken Scholle, da brauste Otkel an ihm
vorüber, so dicht, daß er ihm mit dem Sporne das Ohr blutig riß.
Das gab eine tüchtige Schramme. Gunnar fuhr auf und sah um
sich.

		Inzwischen hatte Otkel die Schecken zum Stehen gebracht, und nun
kamen auch seine Gefährten mit lautem Gejohle gesprengt. Die Hand
am blutenden Ohre, rief Gunnar: »Ihr habt es ja gut mit mir vor:
erst ladet ihr mich vors Gericht und nun trampelt ihr auf mir
herum! war das Absicht?« »Hättest du deine Glotzer besser
gebraucht!« schrie Skamkel, »wo hast du nun die Hellebarde?« »Du
sollst sie schon noch zu sehen bekommen!« knirschte Gunnar. –
»Scharf weiß Otkel zu reiten, was Bursche?« johlte Skamkel, und sie
sprengten ohne Gruß weiter.

		Gunnar ging heim und zeigte Kolskegg die Wunde. Der drang
darauf, [bookmark: page40] daß
er sie die Nachbarn sehen lasse, um Zeugen für seine Verletzung
durch Otkel zu haben. Und so geschah es …

		Zu Talheim bei Runolf gab es indessen ein Gastgelage ums andere,
und Skamkel rühmte sich laut, wie sie den Gunnar zugerichtet hätten
und auf seinem eigenen Lande verhöhnt. Einer fragte, wie er sich
denn verhalten hätte dabei. Skamkel grinste. »Wär' es nicht ein so
großmächtiger Herr, so würde ich sagen, er hat gegreint!« Runolf
runzelte die Stirne. »Üble Reden sind das, und wenn ihr ihn wieder
trefft, dürfte das Greinen an andere kommen!«

		Skamkels Gespött aber sprach sich im ganzen Gau herum, und sie
erfuhren auch auf Haldenende davon.

		Nach einigen Wochen brachen die von Hofkirchen auf und ritten
heimwärts.

		*

		Gunnar stand in der Nachmittagssonne vorm Hause: da sah er den
Schafhirten heransprengen, daß der Staub hinter ihm aufflog.
»Hoho!« rief er, »reit' mir den Gaul nicht zuschanden! was gibt
es?« Der Bursch sprang aus dem Sattel und keuchte. »Durch die Furt
am Waldstrom sah ich neun Männer reiten, und die an der Spitze
waren Otkel und Skamkel: nach Groß Tempelhof zum Mörd wollten sie,
sagten sie mir. Da meinte ich, ich müßt' es dir schleunig
berichten, denn die haben sich doch gerühmt, sie hätten dich weinen
gemacht!« »Ein wackerer Bursch bist du!« sprach Gunnar, »und von
nun ab sollst du mir nur zu arbeiten brauchen, was dich grad
freut!« »Soll ich Kolskegg auch davon sagen?« »Nicht nötig! leg' du
dich nur nieder und schlaf'!«

		Er ging in die Waffenkammer, setzte den Helm auf, gürtete das
Schwert Ölwirslust um und griff nach der Hellebarde: da gellte es
hellauf aus ihr.

		Rannweig trat in die Türe und starrte ihn an. »So zornig,
Gunnar? was hast du?«

		Ohne zu antworten, schritt er zum Hause hinaus.

		Da ging die Mutter in die Halle hinüber. Dort lachten und
lärmten sie um die Wette. »Laut seid ihr!« rief sie, »aber lauter
noch schrie es aus der Hellebarde soeben, als Gunnar sie in die
Hand nahm!« Kolskegg sprang auf. »Allein kämpfen soll er nicht, so
lang ich noch tauge!« Er wappnete sich und lief zur Weide hinab
nach einem Rosse.

		Gunnar war auf dem kürzesten Wege zur Furt geritten, die über
die Krummach nach Groß Tempelhof führte. Als er anlangte, fing es
schon an zu dämmern. Vom andern Ufer herüber drang das Blöken von
Schafen, die wurden im Pferch von Weibern gemolken. Er stieg vom
Gaul, schlang die Zügel um einen Felsblock und nahm zwischen den
steilen Klippen am Strande stand, wo sie hindurch mußten.

		Da trabten sie auch schon heran.

		[bookmark: page41] Er sprang
zu den Felsen hervor. »Meine Hellebarde wolltet ihr sehen: da ist
sie! und nun wird sich's zeigen, wer von uns beiden, Skamkel,
zuerst weint!«

		Die drüben rissen die Gäule herum, fuhren aus den Sätteln, und
Hallkel stürmte sofort mit dem Speere gegen ihn an. – »Dir will ich
nichts!« rief Gunnar, »bleib weg!« »Aber dem Bruder!« schrie jener:
in beiden Händen schwang er den Spieß. Mit dem Schild schnellte ihn
Gunnar beiseite und rannte die Hellebarde ihm in die Brust, daß er
niederkrachte zum Grund.

		Da war ihm Skamkel zwischen den Felsen in den Rücken geschlichen
und hob die Streitaxt: wie der Blitz fuhr Gunnar herum, schlug sie
mit der Hellebarde ihm aus den Händen, daß sie im Bogen
davonschwirrte, spaltete ihm mit dem Beile den Kopf und stieß ihn
mit einem Fußtritt über den steilen Strand nieder ins Wasser. Und
schon warf er sich wieder nach vorn, denn Audolfs Speer sauste her
– er bückte sich, fing ihn in der Luft auf über dem Kopfe und
schleuderte ihn zurück: in des Norwegers Kehle über dem Brustbein
schlug er hinein – rücklings brach er nieder, und ein Blutstrom
schoß ihm zum Munde hervor. Otkel brüllte auf, stürzte vor und
hieb, unterm Schilde sich duckend, nach Gunnars Bein mit dem
Schwerte: der sprang drüber weg und schmetterte ihm das Beil durch
den Schild in den Rücken, daß die Wirbelsäule zerbarst.

		Kolskegg war auf der Suche nach Gunnar fehlgeritten. Jetzt kam
er dahergesprengt, als sie grade zu fünft gegen ihn stürmten, alle
zumal. Vom Gaule rannte er Otkels letztem Bruder den Speer zwischen
die Schulterblätter hinein, daß er zur Brust vorne hervorfuhr. Da
hieben sie die andern vier vollends zusammen.

		»Wackere Arbeit geschafft hast du, Gunnar!« rief Kolskegg, als
er die Leichen um ihn im Blute erblickte, »aber lang hat's
gebraucht, bis du zur Hellebarde gegriffen!« »Muß ich deswegen
weniger tapfer als andere sein,« entgegnete er, »weil es mir
weniger Freude als ihnen macht, Menschen zu töten!«

		Die Weiber am andern Ufer hatten sofort vom Melken der Schafe
gelassen, als der Kampf angegangen, und waren nach Groß Tempelhof
gerannt, Mörd zu holen. In die Halle hinein stürzten sie. »Dein
Freund Otkel und Gunnar, dein Gesippe, sind aneinandergeraten!«
»Was kümmert es mich, wenn Narren sich die Köpfe zerbleuen?«
knurrte er, »schert euch hinaus!« [bookmark: page42]

		 

		Rüsten zum Rechtsstreit

		unnar war gleich von der Walstatt weg nach
Bergthorsbühl geritten. Dort trug er's dem Freund vor, wie er zum
Kampfe herausgefordert worden sei durch den Hohn und Übermut seiner
Gegner, und fragte ihn, wie er sich nun verhalten solle. »Das wird
so gefährlich nicht werden, obwohl ihr beiden, Kolskegg und du, bös
aufgeräumt habt mit ihnen! Aber das Ende deines ruhigen Lebens
wird's sein, und deine Fehdezeit wird nun beginnen! Da hüte du dich
vor zwei Dingen. Das erste ist: mehr als einen im selben Sippenknie
zu erschlagen, solche heißt das, die in grader Reihe abstammen
voneinander wie Vater und Sohn; denn wenigen noch ist das
Geschlechterreuten bekommen. Dann aber vor allem: brich keinen
Vertrag, den du mit redlichen Männern geschlossen!« »Wie kommst du
darauf?« rief Gunnar entrüstet, »das ist doch von mir zuletzt zu
erwarten!« »Es würde dein Untergang sein,« sagte Njal, »andernfalls
wirst du zu hohen Jahren kommen in Ehren!« »Weißt du auch dein
eigenes Ende voraus?« fragte Gunnar. Der andere nickte und stand
auf. »So wird es sein, wie es kaum jemand erwartet!« …

		Gissur und Geir hatten durch Mörd vom Tode Otkels und seiner
Brüder erfahren. »Selber haben sie Gunnars Rache auf sich gezogen,«
sprach Gissur, »dennoch werden wir die Klage erheben müssen am
Althing, schon um des Knaben willen, des Skarf, der nun ganz
verwaist ist. Aber freuen tut es mich nicht, die Sache zu führen,
und so denke ich, losen wir's aus untereinander, wen's trifft!«

		Da fiel es Geir zu, Skarf, Otkels Sohn und mit ihm auch alle
Verwandten der Erschlagenen zu vertreten.

		 

		Vergleich

		türmisch ging's auf dem nächsten Althinge zu: von der
Stromhalde sowohl wie von der Krummach waren sie in hellen Haufen
gekommen. Da galt es für den Kläger wie für den Beklagten sorgsam
vorzugehen und nichts zu versäumen, was Gesetz und Brauch an
Bedingungen im Rechtsstreit vorschrieb, so daß es wie ein Zweikampf
war mit den Waffen des Wortes. Als die gesammelten Scharen zu
beiden Seiten der Schöffenbank einander gegenüberstanden, reihte
Geir zunächst vor der lauschenden Menge die Klagen auf gegen
Gunnar, die lauteten: auf Totschlag an Otkel, auf Totschlag an
Hallkel, auf Totschlag an Skamkel, auf Totschlag an Audolf, dem
Norweger, und so fort, bis alle genannt waren, die unter seinen
Streichen gefallen. Danach hieß der Gode ihn anhören, wie er, Geir,
den Eid darauf leiste, daß er die Wahrheit gekündet. Dann rief er
zwölf Nachbarn als Tatzeugen auf, [bookmark: page43] denen er die Leichen auf der Walstatt
gewiesen. Hierauf hieß er die Schöffen ihre Sitze einnehmen und
entbot den Gegnern, unter ihnen zu sichten, denn eine Anzahl davon
auszuscheiden, stand den Beklagten zu. So erfüllte er alles genau,
wie das Gesetz es verlangte. Alsdann richtete er an die Schöffen
die Frage, ob sie Gunnar all der Totschläge für überführt hielten.
Und als sie es einstimmig bejahten, forderte er ihn auf, nunmehr zu
sagen, was er einzuwenden habe dagegen.

		Da trat Gunnar vor und sprach so: »Ich verwehre dir, Gode Geir,
nach altem guten Recht, diese Klage weiterzuführen, mit
gesetzlichem Einspruch, mit unangreifbarem, vollem und festem!« und
er zählte nun seinerseits auf, was die Gegner ihm alles angetan
hätten. »So erkläre ich sie hiemit für bußlos gefallen!« »Alle doch
wohl nicht!« rief Geir, »denn worin hat der Norweger gefehlt wider
dich oder die vier letzten, die ihr niedergemacht?« »Gemein gemacht
haben sie sich mit den andern beim Angriff!«

		Da fiel Njal ein. »Die Sache scheint mir reif zum Vergleiche zu
sein: was meinst du, Gissur?« Der sprach leise zu Geir: »Gefehlt
ist's! wir können nicht gegen ihn an, wenn Njal sich vollends dazu
schlägt!« Worauf Geir rief: »Wir sind einverstanden von uns aus,
wenn Gunnar zustimmt!« »Einem billigen Vergleich,« sagte der, »habe
ich mich noch nie widersetzt!«

		So ernannten sie denn von jeder Seite drei Schiedsrichter, die
traten sofort zusammen und fällten den Spruch: Bußlos gefallen sein
sollte Skamkel wegen seiner Hohnreden und seines Hetzens; Otkels
Tod aber sollte ungesühnt bleiben wegen der Wunde, die er Gunnar
zugefügt mit dem Sporne, und das Leben der andern wurde nach
mäßigem Satze bewertet.

		Gunnar entrichtete das Geld auf der Stelle. Da ergab sich denn
das Gegenteil dessen, was seine Gegner gewollt hatten: unterlegen
waren die mächtigen Goden Gissur und Geir in dem Handel.

		Und der Neid gegen Gunnar wucherte nun erst recht weiter.

	
		
		Viertes Stück: Nachbarnneid

		

		Auf der Händelsuche

		ie drei Söhne Starkads, dessen Gehöft am Fuße des
Dreihornes lag, und ihre drei Vettern, Egils Söhne, die unweit
davon in der Sandschlucht am Forellensee hausten, diese sechs
hielten wie Pech und Schwefel bei allen Händeln zusammen. Und sie
hatten deren genug, denn es waren gewalttätige Burschen. Da war
ihnen Gunnars wachsender Ruhm ein Stachel im Herzen.

		Eines Winterabends saßen sie alle miteinander in Starkads Halle
[bookmark: page44] unterm
Dreihorn beim Bier. Zu dem Gelage hatte der Hausherr auch die
Nachbarn geladen, so daß alle Bänke voll besetzt waren. Da wurde
hin und her geredet über Menschen und Vieh, und schließlich fragte
Thorgeir Starkadssohn, ob sie wohl meinten, daß jemand im Gau sei,
der sich getraue, seinen Hengst gegen den ihren, den prächtigen
Goldfuchs, zum Roßkampf zu stellen. »Sicherlich niemand!« gaben die
Nachbarn einer wie der andere zur Antwort, denn sie hielten für
rätlich, den wilden Burschen nach dem Munde zu reden.

		Unter den Frauen auf der Bühne hinten saß Hilde, die
Heilkundige, Thorgeirs Schwester: die sah von ihren schmalen Händen
im Schoß auf und wurde rot im Gesicht. »Gewiß!« rief sie, »kenne
ich einen: der scheut euern Übermut nicht, und das ist Hamunds Sohn
Gunnar!«

		Da schlugen die Brüder gröhlend auf den Tisch, und Hauk
Egilssohn grinste. »Das war zu erwarten: kein Mädchen und kein Weib
ist auf Island, dem Gunnar nicht der Herrlichste dünkte! Aber wenn
auch Geir und Gissur den Schwanz vor ihm einziehen mußten, deswegen
braucht's andern Leuten noch nicht ebenso zu ergehn!« »Dir zu
allererst, Hauk, wenn du dich an ihn wagst!«

		Nun hob sich unter ihnen ein heftiges Streiten. Da grollte der
Hausherr dazwischen: »Laßt mir die Hände vom Gunnar: gegen seinen
Glücksgeist kommt ihr nicht an!« »Wir wollen ihm ja nichts Böses:
unsern Hengst ausversuchen wollen wir nur gegen den seinen!« »Das
kennen wir schon!« knurrte Starkad.

		Gunnar aber hatte in seinem Stall einen Braunen von vier Jahren,
sehnig und schlank, mit großen Augen, die glänzten so klug, als
könnte er Menschenrede verstehn: er war an seinen Herrn so gewohnt,
daß er ihm wie ein Hund überall nachlief …

		Als es Frühling ward und die Wege halbwegs getrocknet waren,
ritten die Starkadssöhne alle drei nach Haldenende hinüber.

		Gunnar hieb grad vorm Hause einen Balken zum neuen Pfeiler am
Hochsitz zurecht, denn er war ein Meister im Zimmern. Als sie am
Zaun von den Gäulen stiegen, blickte er auf von der Arbeit. »Ei,
die vom Dreihorn! tretet ein, Nachbarn!« Aber Thorgeir sagte, das
wollten sie lieber ein andermal, heut' hätten sie nur eine Frage an
ihn: ob er sich's wohl getraue, seinen Hengst gegen den ihren
kämpfen zu lassen?

		Gunnar schlug das Beil in den Balken und wandte sich zu ihm.
»Trauen? so schüchtern bin ich nicht, daß es mir an Schneid dazu
fehlte!« »So sagst du zu?« rief Thorgeir. Gunnar kreuzte die Arme.
»Wenn es billig und ohne Trug dabei zugehen soll zu jedermanns Lust
und niemand zuleid! wenn ihr aber glaubt, mit mir umspringen zu
können, wie ihr's mit andern gewohnt seid, so werdet ihr euch
verrechnen!« …

		»Erzählt!« sprach Starkad unterm Dreihorn, als seine Söhne aus
dem Sattel stiegen, »wie ist's euch bei Gunnar gegangen?« »Er
drehte sich [bookmark: page45]
und wand sich auf alle Weise, um sich davon zu drücken, aber wir
ließen nicht locker!« »Ebenso langmütig ist er,« rief Hilde, »wie
er hartnäckig ist, wenn sein Geduldsfaden reißt! und ihr werdet's
zu spüren bekommen!« …

		Gunnar ritt nach Bergthorsbühl und erzählte Njal, wie es ihm mit
den Starkadsöhnen ergangen. Der sagte: »Ja, ausweichen konntest du
ihnen nicht wohl, aber neue Feindschaften wirst du dir damit zu den
alten erwerben!«

		 

		Die Hengsthatz

		m die Zeit starb Gunnars Schwäher im Lachsachtal, und
seine Enkeltochter Gerd gebar zu Grießach dem Thrain einen Knaben:
den nannten sie nach dem Ahn Höskuld, denn so wollte es Hallgerd.
Sie selber hatte zwei Söhne von Gunnar. Högni, der ältere war ein
stiller Bursch, verschlossen und nicht leicht geneigt, zu
vertrauen, aber verlässig in allen Dingen und wacker. Grani hatte
die Augen der Mutter: schönen Leibes war er und geschmeidig, so daß
ihn die Frauen, wenn er in ihre Nähe kam, gern auf den Schoß zogen,
doch solch ein Verlaß war nicht auf ihn wie auf den Bruder. Hjört
Hamundssohn aber war nun zu einem kräftigen Jüngling
herangewachsen, der Gunnar ebenso wenig von der Seite ging wie der
ältere Kolskegg …

		Zwischen dem kahlen Rücken der Stromhalde und den Wänden des
Dreihorns breitet sich ein ebenes Feld. Dort sollte die Pferdehatz
sein, zu der die Starkadssöhne Gunnar geladen. Von weither waren
die Leute gekommen, denn sie versprachen sich bei so scharfen
Hengsten und so schneidigen Führern ein seltenes Vergnügen
davon.

		Bei den Roßkämpfen ging es aber so zu, daß einer den Hengst an
der Leine vorführte und der andere ihn mit dem Stecken antrieb, daß
er nicht nachließ.

		Wie ein Bienenstock summte vom erwartungsvollen Gemurmel der
Menge unter dem hellblauen Himmel das Feld.

		Um Thorgeir hatten sich die Sippen Starkads und Egils mit ihren
Nachbarn geschart. Er sah unterm dunkeln Kraushaar etwas bleicher
als sonst aus: in goldgelber Jacke, trat er unruhig von einem Fuß
auf den andern, als könne er's nicht erwarten. »Nimm den Gaul
kürzer beim Zügel, Vetter Hauk!« murmelte er.

		Ihnen gegenüber standen die Sigfussöhne und Njal mit den Seinen,
vor ihnen Gunnar: er hatte den Purpurrock um, auf den Kragen fiel
sein helles Haar nieder; die Hand in den Hüften, musterte er
ruhigen Blickes die Menge vor sich. Skarphedin trat neben ihn und
bleckte die Zähne. »Soll ich nicht lieber statt deiner den Braunen
hetzen, Geselle? Ein hochfahrender Kerl ist der Thorgeir dort, da
wär' ich ihm gegenüber grad [bookmark: page46] recht am Platze!« Gunnar lächelte. »Nein,
Freund, denn dann würdet ihr bald aufeinander losschlagen statt auf
die Gäule, und das soll nicht sein!«

		Der Kampfrichter hob den Stab. Skarphedin und Hauk sprangen vor,
die Rosse am Zügel. Gegeneinander rannten die Hengste, stiegen
hoch, schlugen mit den Hufen und bissen sich in die Hälse, daß die
Hautfetzen flogen. Die Menge jauchzte vor Lust. »Der Braune, der
Braune wird Herr! – Wehr dich, Füchslein!«

		»Hauk,« knirschte Thorgeir, »paß auf jetzt: hinter die Kruppe
stoßen wir beide aus allen Kräften den Fuchs, daß die Gäule über
Gunnar stürzen und er in den Dreck fliegt!«

		Aber schon hatte es jener ersehen und warf seinen Hengst so
gewaltig dawider, daß der Rote sich überschlug: zu Boden purzelten
Thorgeir und Hauk.

		Gelächter erdröhnte ringsum.

		Sie sprangen auf und fuhren auf Gunnar zu: der wich aus, packte
den Hauk an der Brust, hob ihn hoch und schmetterte ihn aufs
Geröll, daß er reglos lag wie ein Mehlsack. Thorgeir aber hatte
sich über den Braunen hergemacht und hieb auf ihn los wie von
Sinnen. Gunnar schlug ihn mit der Hetzstange nieder und faßte dem
Hengst nach dem Kopf; der zitterte an allen Gliedern, dicke
Striemen über dem Leib, und das eine Auge im Blute war ausgelaufen!
Gunnars Lippen zuckten. »Übel zugerichtet hat dich der feige
Schuft: nun müssen wir scheiden, denn als Krüppel, mein guter
Gesell, sollst du mir nicht siechen. Tu ihn ab, Kolskegg: ich
kann's nicht!«

		Unterdessen war Thorgeir wieder auf die Beine gekommen und zog
das Messer. Da warfen sich die Leute von beiden Seiten dazwischen:
das gab ein Gedränge, Geschrei und Geräuf!

		Gunnar stand gelassen dabei, als ginge es ihn nichts an, bis das
Lärmen vertobte.

		Njal ging auf Starkad zu und fragte, ob er sich für den Sohn
vergleichen wolle wegen der Schläge hüben und drüben. Aber Thorgeir
schrie, er wolle nur eines: den Gunnar tot liegen sehen!

		»Fester steht Gunnar auf den Füßen,« rief Hjört, der junge, »als
daß er von deinem Geschrei umfallen sollte!«

		So schieden sie unversöhnt voneinander …

		Im Herbst auf dem Gauthing erneuerte Njal den Friedensantrag für
den Freund, und als Thorgeir es wiederum abwies, erklärte er vor
der versammelten Gemeinde als Zeugen, nun habe Gunnar mit seinem
Angebot dem Gegner genug getan nach dem Gesetz für den Schlag mit
der Stange und sei vor den Volksgenossen gereinigt!

		Jetzt meinten die Leute, müßte es bald zu Gewalttaten kommen,
doch blieb es wider Erwarten fürs erste ruhig im Gau. [bookmark: page47]

		 

		Von Olaf Pfau und Asgrim Ellidissohn

		m nächsten Althing traf Gunnar seinen Schwager Olaf
Pfau, den Sohn Höskulds, der war nach des Vaters Tode im
Lachsachtale allein Herr. Sie kamen öfter zusammen, die beiden
Schwäger, denn sie fanden aneinander Gefallen, und Olaf lud Gunnar
zu sich nach Heerdenhöh ein. Zugleich warnte er ihn, er solle
vorsichtig sein auf all seinen Wegen und nie ohne größere
Mannschaft über Land reiten, denn er hätte gehört, die unterm
Dreihorn ließen all seine Schritte bewachen.

		Auf diesem Thinge hatte Asgrim von Achenzunge, der Gode, dessen
Tochter Helgi Njalssohn geheiratet hatte, eine Gerichtssache wider
den Skalden Ulf auszufechten. Dabei unterlief ihm, was ihm noch nie
geschehen war, daß er einen Verstoß beging, indem er nur fünf
Nachbarn statt ihrer neun zu Schwurzeugen aufrief. Somit fiel seine
Klage hin auf die Rüge des Gegners. Da stand Gunnar auf und sprach
zum Skalden: »Wenn man von dir sein Recht nicht erlangen kann, Ulf,
auf diesem Wege, so werde ich dich zum Holmgang mit mir fordern!«
»Mit Asgrim habe ich's zu tun, nicht mit dir!« rief der. – »Du
wirst aber doch mit mir vorlieb nehmen müssen, denn wunderlich
finden würde es Njal, wenn ich nicht für seinen Gegenschwäher
eintreten wollte, wenn er selbst nicht dabei ist!«

		Da gab der Skalde klein bei und zahlte die Summe aus, um die er
eingeklagt war.

		»Das werd' ich dir niemals vergessen, Gunnar!« sprach Asgrim,
»auf deiner Seite stehen werd' ich von nun an bei all deinen
Händeln!« Und er bat ihn, er solle ihn doch noch in diesem Sommer
besuchen. Das sagte Gunnar zu.

		Als Njal davon erfuhr, machte er sich nach Haldenende auf,
dankte Gunnar für seinen Beistand und bot ihm an, seine Söhne
sollten ihn nach Achenzunge geleiten, »denn seit der Hengsthatz
vorm Jahre solltest du nicht allein reiten!« Gunnar sagte, das wäre
ein rechtes Freundschaftsangebot und er wolle sich's überlegen.

		Als es aber so weit war und Kolskegg fragte, ob er Nachricht
nach Bergthorsbühl geben solle, schüttelte er den Kopf. »In Händel
mit den Nachbarn sollen Njal und seine Söhne durch mich nicht
geraten! Es langt, wenn wir zu dritt reiten: du, Hjört und
ich!«

		Sie kamen auch ohne weitere Fährde nach Achenzunge, blieben dort
einen halben Monat zu Gast und wurden trefflich bewirtet. Als sie
aufbrachen, wollte sie Asgrim mit den Knechten heimwärts geleiten,
aber Gunnar meinte, das wäre nicht nötig.

		So ritten denn die drei Brüder allein. Gunnar hatte die
Hellebarde bei sich, das Schwert Ölwirslust und den Köcher mit dem
Bogen voll Pfeile. Auch Kolskegg und Hjört waren gut mit Waffen
versehen. [bookmark: page48]

		 

		Sigurd Schweinskopf

		igurd Schweinskopf hieß ein Mann, den hatten die
Starkadssöhne bezahlt, daß er dem Gunnar aufpasse und ihnen
berichte. Der kam nun Hals über Kopf angejagt auf dem Gehöft unterm
Dreihorn, lief in die Halle hinein, wo sie grad beim Frühmahl
saßen, und meldete, auf dem Rückweg von Achenzunge sei Gunnar mit
den Brüdern allein: so günstig würden sie's nie wieder treffen!
hinter den Knabenhügeln würden sie ihnen den Weg am besten verlegen
– das war eine Kette von Sandhügeln, in denen hatten sich vor
vielen Jahren mehrere Kinder verlaufen und waren umgekommen im
Schneesturm.

		Über den Tisch schoß mit dem Oberleib Thorgeir. »Wie viel Leute
werden wir brauchen, was meinst du?« »Nehmt nicht zu wenige mit,
rat' ich euch!« »Reite zu Egil und meld' ihm: fünfzehn Mann stark
kommen wir und ebenso viele stellen soll er!«

		Als der Bote zur Halle hinaus war, hob Thorgeir der Schwester
die Faust unter die Augen. »Schau dir die Hand an, Hilde: die wird
heute vor Nacht noch Gunnar Hamundssohn fällen!« Sie warf die
Lippen auf. »Eher wirst du, den Kopf auf der Brust, heimschleichen
von euerm Treffen!«

		Als Sigurd bei Egil in Sandschlucht seine Botschaft ausgerichtet
hatte, rief Hauk: »Mit Kolskegg wollte ich immer schon meine Kraft
messen: seinen Kopf beding' ich mir aus!« »Da wirst du zu tun
bekommen, bevor du ihn wegreißt,« sagte Sigurd, »denn er sitzt
ziemlich fest auf dem Nacken!«

		Zwei Norweger wohnten bei Egil: Stein und Finn, die forderte er
auf, mitzutun. Sie aber meinten, es ginge sie nichts an, denn sie
hätten keine Händel mit Gunnar gehabt, und seltsam käme es ihnen
vor, daß es hier dreißig Mann dazu brauchte, um dreien den Weg zu
verlegen!

		Zornig brummend ging Egil davon. Da trat die Hausfrau auf Stein
zu: ihre Augen flammten unter dem Grauhaar. »Soweit hat unsere
Tochter Gudrun ihren Stolz vergessen, daß sie sich mit dir einließ:
deine Nachtsonne genannt hast du sie! und nun weigerst du dich,
ihrem Vater zum Kampfe zu folgen, du Schuft!« Er erbleichte. »So
will ich denn reiten, doch wiedersehn wird Gudrun mich alsdann
nicht mehr: meinen Tod hat mir heut' nacht eine verkündet, der
siehst du jetzt gleich auf ein Haar!« Er zog einen Schlüssel hervor
und gab ihn Finn. »Nimm ihn: zu meiner Truhe gehört er, denn ich
werde sie niemals mehr auftun! dir sollen meine Sachen gehören,
doch denke nicht dran, mich zu rächen, sondern mach' dich von hier,
so schnell du kannst, aus dem Staube, sonst wird es dir gehen wie
mir!«

		Er sattelte sein Roß und ritt mit den andern davon. [bookmark: page49]

		 

		Aus dem Hinterhalt

		inen guten Teil ihres Weges hatten die Brüder
zurückgelegt, und schon waren sie durch die Furt der Krummach
geritten, da fing es Gunnar an so mächtig zu schläfern, daß er
jählings hielt, aus dem Sattel stieg, gleich am Weg niedersank und
sofort einschlief. Neben ihm kauerten Kolskegg und Hjört
nieder.

		Sacht verhauchte am Himmel die letzte Röte im Westen. Die
bleiche Dämmerung der Sommernacht wob allein überm Lande. Eine
Weile lag Gunnar ruhig und atmete tief, dann hob er an zu murmeln,
stöhnte, warf den Mantel von sich, und Schweißtropfen traten ihm
auf die Stirne. »Horch, wie er keucht!« flüsterte Hjört, »ich will
ihn wecken!« Kolskegg sah nachdenklich auf den Stöhnenden nieder.
»Laß ihn! wer weiß, was seine Seele jetzt sieht? vielleicht können
wir alle es brauchen!«

		Da wurde er stiller, schlug die Augen auf und starrte sie
verständnislos an. »Ihr seid's!« sprach er endlich. Langsam
richtete er sich im Geröll auf. »Weit weg war ich! und das weiß
ich: wär' mir der Traum gekommen, eh' wir von Achenzunge geritten,
so hätte ich Asgrims Geleit nicht verschmäht! Hört, Brüder! An
einen Hügel gelehnt stand ich mit euch und sah: auf der Ebene vor
uns wimmelte eine Wolfsherde bis zum Himmelsrand hin wie ein Meer
in grauem Gewoge, daraus bleckten weiß wider uns die Gebisse
fauchten die Rachen und toste Geheul, als pfiffe der Sturm von den
Gletschern. Ich spannte den Bogen und schoß, und alle, die
ansprangen, stürzten. Aber über ihre Bälge jagte zähnefletschend
die Herde immer näher heran. Nun griffen wir zu den Schwertern und
schlugen drein, daß das Blut rot über uns spritzte. Da sah ich
Hjört wie vom Blitz niederstürzen, über ihn warf sich, das Fell
gekrümmten Rückens gesträubt, ein riesiges Tier, riß ihm mit den
Zähnen die Brust auf und rannte mit seinem blutenden Herzen im
Rachen davon!« Er atmete schwer, dann sprach er: »Drum will ich, du
sollst nun sofort zu Asgrim zurück, Hjört, und bei ihm bleiben!«
Der Junge lachte. »Wenn alle Träume wahr werden wollten, müßte es
wunderlich zugehn im Leben! Doch wenn auch mein Tod an deiner Seite
gewiß wär', sollt' ich dich darum verlassen? oder willst du mir
raten, was du selber sicher nicht tätest?«

		Sie brachen auf und ritten weiter nach Osten. Der Himmel über
dem Inselferner fing an sich zu röten, und im Morgenlicht tauchten
aus der Ebene die runden Kegel der Knabenhügel vor ihnen auf. Da
zog Gunnar die Zügel an, und ein Schauder lief über sein Gesicht.
»Das ist ja der Ort, an dem ich im Traume gewesen!«

		Kolskegg erwiderte nicht. Auf den Hals des Rosses gebeugt,
spähte er. »Sind das nicht Speerspitzen, die dort blitzen? –
Freilich!« rief er, »und nicht wenige scheinen's zu sein! weichen
wir ihnen aus?« Gunnar [bookmark: page50] warf den Kopf auf. »Warum? von meinem Wege
drängen laß ich mich nicht!« »Recht so! nun hast du ausgeträumt,
Bruder!«

		Sie ritten gradaus. »Die Starkadsöhne sind drunter!« rief
Kolskegg, »an den Helmen erkenne ich sie!« …

		Zu den Hügeln hervor trabte die Schar der Verbündeten. »Kreist
sie ein!« schrie Thorgeir an ihrer Spitze …

		Gunnar richtete sich in den Steigbügeln auf. »Allzuviele sind's,
als daß wir ihnen hier standhalten könnten!« Er blickte rings um
sich. Zur Linken blinkte das breite Bett eines Stromes. »Dorthin
auf die Landspitze, Brüder: dort können sie nicht mit der Menge
heran!« Er gab dem Rosse die Sporen.

		Hinter ihnen her jagte Thorgeir mit seinem Haufen. »Nun heißt
es, Fersengeld geben, was, Gunnar?« schrie er ihm nach. – »Wart's
ab!« rief der über die Schulter zurück. Er sprang vom Gaul, stellte
sich mit den Brüdern über der Landenge auf, kniete nieder und
schüttete die Pfeile aus dem Köcher vor sich.

		Auch die Gegner waren von den Rossen gestiegen und kamen im
Haufen gestürmt, Sigurd Schweinskopf vornedran: die Tartsche über
dem Kopf rennt er, in der Rechten den Speer. Gunnars Sehne klingt
hell: durch den Holzschild schlägt der Pfeil dem Stürmer ins Auge
zum Nacken hervor! mit dem Kopf in den Sand stürzt er. Die um ihn
prallen zurück. Und wieder schwirrt es von drüben: Ulfhedin,
Starkads Verwalter, greift nach dem Geschoß in der Brust, fällt,
über ihn stolpert sein Hintermann, der Helm klirrt herab – ein
Stein saust, Kolskegg hat ihn geschleudert – auf den entblößten
Kopf kracht er: der Mann sackt zusammen.

		»Vorwärts, auf den Leib ihnen! vorwärts!« schreit Starkad,
»sonst schießen sie uns aus der Ferne zusammen!«

		Pfeil um Pfeil schnellt Gunnar von der Sehne: über die
Gefallenen springen die Gegner heran. Schon sieht er das Weiße in
ihren Augen. Da wirft er den Bogen von sich – schildlos, das
Schwert in einer Hand, in der andern die Hellebarde haut und sticht
er auf die Anrennenden ein: ein Leichenwall türmt sich vor ihm. Zu
seiner Rechten, sieht er, hat Kolskegg zwei niedergeschlagen, zu
seiner Linken stößt Hjört einem Egilssohn den Speer durch den Leib,
dem andern das Schwert in die Kehle. »Wacker,« ruft er, »mein
Junge!«

		Aus dem Haufen hinten schreit Thorgeir: »Zu dritt über ihn,
Brüder!« Sie stürzen vor. Dem einen schmettert Gunnar mit der
Hellebarde das Schwert aus der Faust und mit demselben Schlag dem
andern die Axt in den Hals, daß der Kopf vom Rumpf fliegt. Thorgeir
läuft zurück.

		Hauk Egilssohn rennt an gegen Kolskegg: der hat eben erst einen
gefällt und will den Schild gegen den neuen Feind vor sich werfen,
da fährt ihm Hauks Speer in den Schenkel. Er zuckt zusammen und
stampft mit dem schleppenden Schaft in der Wunde auf den Egilssohn
zu, holt [bookmark: page51]
aus, und eh sich der zu schirmen vermag, schlägt er ihm mit einem
Hiebe das linke Bein ab über dem Knie. Egil, der alte, brüllt auf:
sein letzter Sohn war's! Wutschnaubend stürmt er heran. Durch
Schild und Leib stößt Gunnar ihm die Hellebarde, schwingt ihn hoch
und schleudert ihn hinter sich: dumpf klatscht der Körper ins
Wasser.

		Ihm nach steht schreckensbleich der Norweger. Beim Arme
schüttelt ihn Starkad. »Elender Kerl! was stierst du, statt deinen
Hausherrn zu rächen?«

		Stein stöhnt auf, reißt die Axt aus dem Gurt, wirft sich auf
Hjört und spaltet ihm die Brust, daß Lunge und Herz hervorquellen.
Gunnar erblickt's, stößt mit der Hellebarde den Norweger nieder und
tritt ihm mit dem Fuß auf den Nacken. »Gudrun!« röchelt Stein,
»Nachtsonne, leb' wohl!«

		Börk, Starkads zweiter Sohn, fällt vor Kolskegg.

		Da wenden sich die andern zur Flucht. »Trolle sind's, keine
Menschen!« ächzt Starkad und springt in den Sattel …

		Vierzehn Mann der Verbündeten sind beim Kampf vor den
Knabenhügeln gefallen, und von Gunnars Seite liegt als der
fünfzehnte Hjört, der junge, am Boden. Auf seinem Schilde tragen
die Brüder ihn heim. Da schlägt Rannweig, die Mutter, die Hände
über der Leiche ihres Jüngsten zusammen …

		Den Kopf auf der Brust, wie Hilde es ihm vorausgesagt hat, kommt
Thorgeir mit dem Vater ohne die Brüder geritten. Und söhnelos sitzt
Egils Witwe auf dem Gehöfte zu Sandschlucht. Da bittet sie Finn,
Steins Genossen, er möchte ganz bei ihr bleiben. Er will zuerst
nicht, denn des Freundes Warnung bringt er nicht aus dem Kopf. Als
sie ihm aber die Tochter zum Weibe verspricht und damit ihr ganzes
Eigen zum Erbe, da entschließt er sich doch dazu. Und nun leuchtet
sie einem anderen Manne mit ihrem milden Schein, die Nachtsonne
Gudrun.

		 

		Um Beistand

		achdem sie Hjört auf Haldenende im Hügel gebettet
hatten, ritt Gunnar mit Kolskegg nach Bergthorsbühl. Dort trug er
dem Freunde seinen ganzen Handel ausführlich vor. Da meinte Njal:
»Das ist eine schwierige Sache wegen der vielen Leute, die ihr
gefällt! die muß ich mir zuerst einmal allein überlegen!«

		Als er nach einer Weile zurückkam, sagte er: »Ich meine, nun
hab' ich's! Das erste wird sein, daß du die Toten am Schlachtfeld
ausgraben läßt und sie vor den Nachbarn als Zeugen für bußlos
gefallen erklärst, weil sie euch nach dem Leben getrachtet. Dann
sollst du Hauk als den Schuldigen an Hjörts Tode benennen!« »Aber
der Norweger war's doch, der ihn erschlug!« »Gewiß,« sagte Njal,
»dennoch sollst du ihn dazu nennen, weil du ihn zuerst bei der
Hengsthatz angepackt hast, das Weitere [bookmark: page52] aber laß meine Sorge nur sein. Endlich
will ich zwei Sachen, die ich zu führen hätte, an dich abtreten,
damit du Gegenklagen hast wider sie: die eine gegen Starkad, weil
er Holz gefällt in meinem Wäldchen unterm Dreihorn; die andere
gegen Thorgeir, der eine meiner Basen verführt hat. Und auf beidem
steht Waldgang. So hoff' ich deinen Handel zu gutem Ende zu
bringen!«

		Inzwischen beriet Thorgeir Starkadssohn sich mit dem Vater, und
sie kamen überein, Walgard auf Groß Tempelhof aufzusuchen und ihn
zu bitten, daß er ihre Sache als Rechtskundiger führe.

		Aber Walgard schüttelte, als sie's ihm antrugen, den eisgrauen
Kopf. »Ein alter Mann bin ich geworden und denke demnächst nach
Norwegen zu fahren, im Land meiner Väter zu sterben. Fragt lieber
den Mörd, ob er will, denn so jung er ist, steckt er voller Kniffe,
und meinen Haß gegen Gunnar und seine Gesippen habe ich ihm
vererbt!«

		Nun wandten sie sich an den Sohn und boten ihm vieles Geld. Der
blinzelte sie aus den verschlagenen Schlitzaugen an. »Mit Geld
allein ist es hier nicht getan, wenn ich mich euretwegen verfeinden
soll mit den mächtigsten Männern im Gau!« Und er rückte heraus mit
der Sprache: Thorkatla, die Tochter Gissur des Weißen, hatte es ihm
angetan und zwar so, daß der ränkesüchtige Bursch froh war, jedem
Wink ihrer Augen zu folgen. »Wenn ihr mir die durch eure Fürsprache
zum Weibe verschafft, so bin ich zu euerm Beistand bereit!« Das
sagten sie ihm ohne weiteres zu, ritten nach Moosberg und
erreichten es in der Tat binnen kurzem, daß Gissur seine
Einwilligung gab. Auch Thorkatla sträubte sich nicht, obwohl sie
nicht übermäßig viel Liebe zu Mörd verspürte; denn sie meinte,
einen, der ihr so blind ergeben wäre wie er, würde sie nicht so
leicht finden.

		Im selben Winter noch ward die Hochzeit zu Moosberg mit großem
Gepränge gefeiert.

		So waren denn die Gegner auf beiden Seiten zum Rechtsstreit im
kommenden Jahre gerüstet.

		 

		Die Verrechnung

		in windstiller Sommertag brach an: reglos standen hoch
im Blau weiße Wölkchen und glänzten friedeselig herab aufs Gewoge
unten am Thingfeld.

		Am Gerichtsfelsen lehnte Olaf Pfau unter den Goden und sah
seinem Schwager entgegen: im Purpurrock, bloßen Hauptes kam er
durch die Menge geschritten, hinter sich in langem Zug die Sippen
des Njal und des Sigfus. Um Starkad und Thorgeir aber sammelten
sich Gissur und Geir; Hjalti ihr Nachbar, der Christ; Runolf der
Sandgodensohn und viele andere. Mörd lief hin und her und fuchtelte
mit den Händen.

		[bookmark: page53] Als beide
Teile ihre Sache vors Gericht gebracht hatten, erhob er gleich
Einspruch. »Wie darf der Mann hier, Gunnar Hamundssohn, Klage
erheben, der das Recht dazu verwirkt hat, da er Thorgeir
Starkadssohn niederschlug bei dem Roßkampf, bevor ihn der tätlich
berührte?«

		Für Gunnar sprach Njal: »Warst du auf dem Gauthing im Herbst?«
fragte er. – »Nein,« sagte Mörd. – »Das war ein Fehler, du hättest
zugegen sein sollen: denn da habe ich Gunnar wieder ehrlich gemacht
zu allen Rechtshandlungen vor den Genossen, weil Thorgeir sich
geweigert, seinen Friedensantrag zu hören! oder ist's nicht so,
Leute?« »So ist's!« schallte es aus der Menge.

		Mörd kniff die Augen zusammen. »Den Hauk habt ihr als Schuldigen
an Hjörts Tode benannt: damit fällt eure Klage dahin, denn der
Norweger Stein war's, der ihn erschlug! oder könnt ihr's
bestreiten?« – »Keineswegs,« entgegnete Njal, »aber weißt du es
nicht: dem Angegriffenen stellt es das Gesetz frei, unter denen,
die gemeinsam gegen ihn vorgingen, den als Totschläger zu nennen,
auf den es ihm ankommt!«

		Der andere fuhr auf. »Ist das so, Rechtsprecher Skapti?« Der
nickte. »Freilich, wenn auch wenige darum wissen wie Njal!«

		Mörd schnaufte. »Als bußlos gefallen habt ihr vom ersten bis zum
letzten all eure Gegner erklärt!« rief er, »da habt ihr sie an
ihrem Mannesrechte gekränkt, und darauf steht die Acht!« »Nicht
doch,« entgegnete Njal, »oder meinst du, der Nachweis fiele uns
schwer, daß sie, ihrer dreißig, böswillig und ohne Anlaß über die
drei hergefallen?«

		Mörd schwieg und wurde dunkelrot im Gesicht. Gissur zog die
Brauen zusammen: ihre Klage schien niederfallen zu sollen. Da trat
Hjalti von ihnen weg auf Gunnar zu. »Würdest du wohl mein Wort so
weit ehren, daß du dich jetzt noch zu einem Vergleich bereit
erklärst, wenn ich dich darum bitte?« »Ich will's, wenn du
versprichst, dich nie mehr auf die Seite meiner Gegner zu stellen!«
»So soll es sein,« rief Hjalti.

		Starkad und Thorgeir schalten auf Mörd ein. Gissur zuckte die
Achseln. »Verfahren ward freilich der Karren, aber seine Schuld ist
es nicht: warum habt ihr es ihm auch verschwiegen, daß Gunnar von
Njal gereinigt ward auf dem Gauthing!«

		Nun erwies es sich, wie nützlich es für Gunnar war, daß Njal ihm
seine Klagen abgetreten hatte gegen Starkad und Thorgeir; denn die
wurden nun samt dem böswilligen Angriff auf ihn gegen die vielen
Toten auf der andern Seite verrechnet, und er kam mit geringeren
Bußen davon, als er befürchtet.

		»Einen besseren Freund als Njal finden könntest du nicht,
Schwager!« rief Olaf Pfau. – »Lang müßte ich leben,« sprach Gunnar,
»wollte ich ihm all seine Guttaten vergelten!«

		Nun war der Friede wieder hergestellt zwischen den Gegnern, aber
damit war der Haß und der Neid gegen Gunnar nicht aus den Herzen
getilgt. [bookmark: page54]

		 

		Neue Ränke

		om Thingfelde schritten Thorgeir und Mörd auf der
Brücke über die Axtach zu ihren Zelten. »Nieder muß er mir!«
schäumte Thorgeir, »trotz allen Vergleichen, so oder so!« Der
andere blickte ihn von der Seite an. »Wie willst du das, he? mit
Waffengewalt geht's nicht, das habt ihr zur Genüge, denk' ich,
erfahren, und am Gerichte breitet Njal schützend die Arme vor ihn!«
An den Lippen nagte der andere. Da legte ihm Mörd die Hand auf den
Arm. »Einer nur ist, der Gunnar fällen kann,« sagte er, »er selber
muß sich das Verderben bereiten! Hast du nicht davon gehört, was
ihm Njal einst geweissagt? zwei im selben Sippenknie wie Vater und
Sohn dürfe er nicht erschlagen, wenn es nicht abwärts gehen solle
mit ihm! und nach einem solchen, dem Gunnar den Vater abgetan,
brauchen wir nicht lange zu suchen!« …

		Nach Otkels Tode hauste auf Hofkirchen sein Sohn Skarf. Der war
nunmehr siebzehn Jahr alt geworden, ein großer fester Bursch,
treuherzig, aber etwas leichtgläubig und Schmeichlern zu vertrauen
geneigt.

		Eines Abends erschienen Mörd und Thorgeir bei ihm zu Besuch,
ließen sich von ihm in Haus und Hof herumführen und lobten ihm
alles, daß es ihm süß einging und er glaubte, noch nie so gute
Gesellen getroffen zu haben. – »Was für ein Mann war doch dein
Vater, Skarf!« sprach Mörd, als sie beim Nachtmahle saßen, »da
wundert's die Leute, daß er ungerächt modert im Hügel, zumal ihm
ein Sohn lebt wie du!« »Was kann ich dazu tun? verglichen haben
sich Geir und Gissur mit Gunnar für mich, da ich noch ein Bub war!«
»Das war der Njal!« rief der Gast, »Feuer und Wasser wird der
Allesversöhner nächstens vergleichen! Aber einer, der zu
Heldentaten bestimmt ist wie du, sollte sich dadurch nicht abhalten
lassen!« »Zum Vertragsbrecher will ich nicht werden!« »Das sollst
du auch nicht! aber einen rechten Schabernack könntest du Gunnar
doch spielen, das wäre ein rühmliches Werk. Horch einmal, Freund,
da ist auf Haldenende seine Nichte Ormhild, ein sauberes Ding, und
ein schmucker Bursche bist du: wie wär's, wenn du dich an die
heranmachen tätest? Aus dem Hause weisen kann er dich nicht, ihr
seid ja versöhnt, da dürfte er einen weidlichen Ärger haben davon!«
»Ich weiß nicht, das will mir nicht recht eingehen!« »Ja, ohne
Gefahr ist es freilich nicht, einem Manne wie Gunnar die Spitze zu
bieten, und wenn du dich nicht traust …« »Wer sagt dir das,«
fuhr Skarf auf, »daß ich mich nicht traue?« [bookmark: page55]

		 

		Ormhild

		s war um die Julzeit, im Winter, da rief Gunnar auf
Haldenende die Nichte zum Zwiegespräche mit sich. Er saß auf der
Bank; sie stand, die Enden der flachsgelben Zöpfe vor sich in den
Händen, und sah verlegen drauf nieder. – »Die Mutter ist nicht mehr
zufrieden mit dir: bei allem andern bist du mit deinen Gedanken als
bei der Arbeit. Mir scheint, Skarf Otkelssohns Besuche sind daran
schuld!« Sie wurde rot bis unter die Haare. – »Wenn du deine Ehre
vor ihm nicht zu wahren verstehst, so muß ich dafür
sorgen!« …

		Als Skarf am nächsten Abend wieder in die Halle trat, schickte
Gunnar die andern hinaus. »Meine Rede ging noch immer gradaus, und
so werde ich's auch mit dir halten: was willst du mit deinen
Besuchen bei Ormhild?« – Das ginge niemanden etwas an, sagte Skarf,
und Hallgerd, der Hausfrau wäre es recht, wenn er käme! – »Übeltun
wird nicht besser durch Trotz! willst du mich etwa treffen
durch sie? ist das ehrenhaft, sag', deinen Mut am Gegner dadurch zu
kühlen, daß du ein Mädchen verführst?« Der Junge blickte zu Boden
und schwieg. – »Kein übler Bursch bist du, Skarf, ich weiß es! drum
warne ich dich: laß dich von andern nicht hetzen zu deinem
Schaden!« …

		Der Schnee wirbelte in dichten Flocken über das Gehöft von Groß
Tempelhof hin. Durchs weiße Getriebe trabte ein Reiter vors Haus
und sprang vom Gaul. – »Bist du's, Skarf?« rief Mörd, als er in die
Halle trat und den nassen Mantel von sich warf. »Was führt dich in
dem Unwetter her?«

		Der Bursch saß auf die Bank nieder. »Mit meinen Besuchen auf
Haldenende ist's aus!« stieß er's hervor, »wie ein Vater hat Gunnar
zu mir gesprochen, und ich hab' mich geschämt!« Mörd blinzelte ihn
an und lachte. »Hört doch: wie ein Vater! Mir ward es anders
berichtet! Gerühmt hat er sich, zum Haus hinaus hätte er dich mit
barschen Worten gewiesen, wie ein begossener Hund seist du
davongeschlichen, und die Lust sei dir nun wohl für immer
vergangen, dich in Haldenende zu zeigen!«

		Skarf tat den Mund auf und starrte ihn an. »Ist das wahr?« Er
war bleich im Gesichte geworden. – »Traust du mir nicht? frag' nur
bei den Nachbarn herum!« …

		Als Gunnar von einem Besuche bei Thrain spät abends zurückkam,
saßen im matten Feuerscheine der Halle Skarf und Ormhild allein,
und er hatte den Arm um ihren Nacken gelegt.

		Gunnar stutzte. »Das hätt' ich von dir nicht erwartet!« rief er,
»wohl denn, willst du im Guten nicht hören, so mußt du es eben im
Bösen: hinaus mit dir, Skarf!« Der Bursch sah trotzig auf. »Ormhild
besuch' ich, nicht dich!« Gunnar ging auf ihn los. »Herr hier im
Hause bin ich [bookmark: page56]
noch: hinaus!« Skarf sprang auf und griff nach dem Kurzschwert an
der Seite. Ormhild schrie. Gunnar packte ihn bei den Armen, so
fest, daß er sich vergebens wand, loszukommen; dann hob er ihn wie
ein Kind hoch und setzte ihn vor die Türe.

		*

		Als Skarf zähneknirschend vor Mörd auf Groß Tempelhof stand und
ihm von der Schmach stammelte, die Gunnar vor Ormhilds Augen ihm
angetan, jauchzte der auf. »So ist's recht! nun hat er den Frieden
gebrochen, nun hat er selbst dir die Hände zur Vaterrache
gelöst!«

		 

		Der Irenhund Mohr

		n diesem Herbste ritt Gunnar nach Heerdenhöh im
Lachsachtal zu Olaf Pfau, seinem Schwager, und blieb bis zum ersten
Winterfeste bei ihm zu Gast. Da wurden sie so gute Freunde, daß es
ihnen schwer fiel, sich zu trennen. Als sie zum letzten Male
beieinander saßen, sprach Olaf: »Reich, Schwager, ist dein Leben an
Ruhm und Ehren geworden, aber reicher an Feinden noch und an
Gefahren. Drum bitte ich dich, habe acht! und nimm zum Abschied
drei Kleinode von mir, die ich für das Wertvollste halte, was ich
besitze: den Goldring hier und den Purpurmantel hab' ich von meiner
Mutter Melkorka geerbt; die aber hat ihn von ihrem Vater, dem
Irenkönig Myrkjartan. Und den Schwarzen da am Boden, den großen
zottigen Rüden hab' ich zum Geschenk bei meinem Besuch in der
Heimat der Mutter bekommen. Mohr heißt er wie die schwarzen
Heidenkerle im Süden und hat Menschenverstand: eher wird er sein
Leben lassen, als in der Not von dir weichen!« Er rief dem Tiere,
gebot ihm zu Gunnar zu gehn und bei ihm zu bleiben. Da schritt der
Rüde mit den Feueraugen im schwarzen Schädel stracks auf ihn zu und
legte sich nieder zu seinen Füßen.

		Sechs Knechte geleiteten den Gast von Heerdenhöh bis nach Hause,
so hatte es Olaf gewollt. Der Rüde Mohr lief hinter Gunnars Gaul
drein, und bald ward er mit allen Hausgenossen auf Haldenende gut
Freund; nur an Hallgerd konnte er sich durchaus nicht gewöhnen, und
wenn sie ihm schön tun wollte, fletschte er die Zähne und sträubte
das Rückenhaar auf.

		 

		Notwehr

		ie Landinseln hieß man jene Strecke im Gau, die von
den Nebenflüssen des Waldstroms und der Querache bis zum Meere
durchfurcht wurde. Gunnar hatte dort Grasland zu eigen.

		Es war im Frühjahr. Er und Kolskegg waren hinausgeritten, um von
dort Heu aus den Schuppen nach Haldenende zu holen, den Rüden aber
[bookmark: page57] hatten sie
daheim gelassen, das Haus zu hüten. Auf dem Rückweg trieb ein jeder
von ihnen zwei mit Heubündeln hochbeladene Gäule vor sich.

		Es dämmerte schon, als sie zwischen die Felsen der Rotwand
hineinritten, kurz vorm Zusammenfluß der Zweigache und des
Waldstroms. Da schwirrte plötzlich ein Pfeil durch die Luft: eins
der Lasttiere bäumte sich, stürzte, und die andern stoben in wilder
Flucht auseinander.

		Die Brüder sprangen von den Gäulen und warfen sich hinter
Felsblöcken nieder.

		Aus den Schluchten rechts und links von ihnen schlichen im
Dämmergrau dunkle Gestalten und sammelten sich hinter Steinwällen
droben.

		Gunnar hob den Bogen von der Schulter und warf Kolskegg eine
Handvoll Pfeile hinüber …

		Im Haufen, der links von ihnen am Felseneck hielt, zischte Mörd:
»Springt nun, Leute!«

		In der Schlucht rechts flüsterte Thorgeir: »Bursche, braucht
eure Beine: nacheinander hinab!«

		Den Helm stülpte Skarf über. Einer sprang vor, rannte, und
überschlug sich, wie ein Hase im Lauf, Gunnars Pfeil in der
Brust.

		Von der andern Seite kamen zwei dicht hintereinander mit
geschwungenen Speeren gerast. In die Stirn schlug dem vordern
Kolskeggs Geschoß: er drehte sich jäh um sich selber und fiel. Der
andere zuckte zurück, wandte sich und stürzte, das Eisen des
Gegners im Nacken.

		Aus Thorgeirs Schar droben dringt dumpfes Gemurmel. »Zu früh
ist's noch zum Angreifen, Herr!« flüstert an seiner Seite der
Großknecht, »laßt es erst Nacht werden, Herr!« …

		Hinter seinem Felsblock wendet Kolskegg zum Bruder den Kopf.
»Was für ein Räuberpack mag das sein?« »Mörd mein' ich droben
schleichen gesehen zu haben!« Still ist's geworden. Im Geklüft sind
die Gegner verschwunden.

		Dunkel wird's. Über den Felsen erstrahlen reiner und stärker die
Sterne.

		Da fährt Gunnar auf. »Bruder, zurück an die Wand: jetzt wird's
ernst!« Durch die Finsternis strömt es dichtgedrängt aus beiden
Schluchten herab. Dahinein zischen die Pfeile der Brüder.

		Immer schneller wälzt sich der dunkle Menschenwall her. »Was
ist, Skarf,« keucht es Thorgeir im Rennen, »läßt du die andern
voraus, wo es gilt, deinen Vater zu rächen?«

		Aufbrüllend stürzt der Bursche vorwärts, die Axt überm
Kopfe.

		Zu Mörd hinüber springt Thorgeir sofort. »Erreicht ist's: vor
Gunnars Hellebarde steht Skarf!«

		»Zurück alsdann mit den Unsern! – Flieht, Bursche!« kreischt
Mörd. Nach rückwärts verläuft sich im Dunkel der Schwarm.
Hufgetrappel verhallt in der Ferne …
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Sternenlicht beugt sich Gunnar über die Leiche zu seinen Füßen.
»Skarf Otkelssohn ist's! er hat es nicht anders gewollt! Nach
Bergthorsbühl, Kolskegg: Njal soll von dem Überfall wissen!«

		*

		»Schlimm ist das!« sprach Njal, als die Brüder, heiß vom Kampf
und vom langen Ritt, in der Halle vorm Bier bei ihm saßen. »Nun ist
geschehen, wovor ich dich gewarnt: Otkel und Skarf, Vater und Sohn,
zwei im selben Sippenknie hast du erschlagen. Jetzt hüte du dich
vorm letzten: je einen Vertrag mit deinen Gegnern zu brechen!«

		Unwillig warf Gunnar den Kopf auf. »Immer wieder kommst du mir
mit dem Alten! da ist doch gar nicht dran zu denken bei mir!« »Und
doch geschah schon oft, woran die Leute am wenigsten dachten!«
murmelte Njal.

		*

		Die Faust ließ Gissur der Weiße in Moosberg schwer auf den Tisch
fallen, als Mörd, sein Schwiegersohn, ihm mit Mund und Händen vom
blutigen Kampf an der Rotwand erzählte. »So geht das nicht weiter:
recht oder unrecht – ganze Geschlechter tilgt uns der eine Mann
aus!« Und er übernahm die Klage für die Verwandten.

		 

		Friedenschluß

		ieder einmal standen Gunnar und Njal vor der
Schöffenbank auf dem Althing, und ihnen gegenüber erhob Gissur
unterm freien Himmel die Stimme, daß es weithin zu allem Volk übers
Feld drang.

		»Ich mache kund wider Gunnar, den Sohn des Hamund, straffälligen
Angriff, darum, daß er den Skarf, Otkels Sohn, versehrte mit einer
Wunde bis in das Leibesinnere hinein, so daß er den Tod davon
hatte. In die Acht zu tun, sage ich, ist er darum als Waldgänger,
den niemand nähren darf, noch zu Haus halten, noch schirmen, noch
schützen darf weder mit Rat noch mit Tat. Das mache ich kund, wie
das Gesetz es verlangt, zu der versammelten Gemeinde Gehör!«

		Njal trat vor Gunnar: im Sonnenlichte glänzte hoch und schmal
seine Stirn. »Deine Klage, Gode Gissur, tue ich durch und nenne
Zeugen dafür, daß es Skarf war, der wider Gunnar auszog, ihm
Schaden am Leibe zu tun!« »Deinen Einspruch, Njal, tue ich durch!«
entgegnete Gissur, »denn zuerst griff Gunnar den Skarf am Leib an
und verletzte ihn an der Ehre, als er ihn aus dem Haus tat. Da
brach er den Frieden, den er beim Vergleich mit Otkel beschworen!«
»Mit nichten, denn der den Frieden zuerst brach, war Skarf, da er
Ormhild, Gunnars Nichte, nachstellte in seinem Hause! Und damit
wird deine Klage völlig [bookmark: page59] durchgetan, Gissur! Aber damit ihr seht, daß
es uns nicht nur darauf ankommt, recht gegen euch zu behalten,
sondern auch, daß ein redlicher Friede zwischen uns werde, so
bieten wir euch die Hand zum Vergleich: ein Schiedsgericht aus den
Besten im Land soll den Spruch tun!«

		Gunnar sah den Freund erstaunt an, aber Gissur und die Seinen
stimmten ihm hastig zu.

		Da ward im Schiedsgerichte Skarf zwar für bußlos gefallen
erklärt, zugleich aber bestanden die meisten darauf, daß Gunnar und
Kolskegg des Landes verwiesen würden auf drei Jahre; denn der
Männerhaufe, den die Brüder erschlagen, sei nun so groß geworden,
daß man es nicht ohne weiteres hingehn lassen könne; auch sei es am
besten, die beiden kämen den Gegnern für eine Weile ganz aus den
Augen. Hielten sie aber den Vergleich nicht, die Brüder, so sollten
sie ihren Feinden vogelfrei sein!

		Schweigend hörte Gunnar den Spruch an und ging wortlos davon.
Njal folgte ihm. »Nun grollst du mir, Freund, zum ersten Male im
Leben, und doch habe ich zu deinem Besten gehandelt. Denn hätte ich
sie schmachbedeckt abziehen lassen mit ihrer Klage, dann wäre
deines Lebens auf Island nicht mehr gewesen!« »Das wird so sein,«
sagte Gunnar, »und ich grolle dir nicht, aber bitter ist's,
schuldlos statt der Schuldigen in die Verbannung zu müssen! und so
haben denn mich die Gegner letzten Endes besiegt!« »Besiege dich
selbst, Freund!« sagte Njal, »halte aus die paar Jahre: reichen
Segen wird es dir bringen, glaub mir's! ruhmvoller wirst du als je
einer leben auf Island und spät erst, von allem Volke geliebt, in
Frieden verscheiden. Andernfalls aber wird es alsbald dein Tod
sein!«

		Als Gunnar im Zelt seine Sachen mit Kolskegg und den Knechten
verpackte, trat Thrain Sigfussohn zu ihm herein. »Da hast du's nun
mit deinem Njal!« schalt er, »frei wärst du davon gekommen, den
Feinden zum Hohn, ohne sein Versöhnungsgefasel!« Gunnar kreuzte die
Arme. »Schweig,« sprach er, »Unkraut zu säen zwischen Njal und mir
suchst du vergebens: was weißt du von unserer
Freundschaft!« …

		Schweren Ernstes voll sahen Njals Augen, als er, vom Thinge
zurückgekehrt, allein mit Thora vorm Herdfeuer saß. – »Ist nun
Gunnar beleidigt durch dich?« fragte sie. Er schüttelte den Kopf.
»Durch mich nicht: aber gekränkt meint er durchs Schicksal zu sein,
und ob das besser ist, weiß ich nicht. Als sei etwas
entzweigegangen in ihm, so kommt er mir vor!« …

		Auf Haldenende hatten sie schon durch landfahrendes Volk vom
Spruche des Schiedsgerichtes erfahren, als Gunnar dort eintraf.
Rannweig ging ihm entgegen, legte ihm die Hände auf die Schultern
und sah ihm in die Augen. »Anders, als die Feinde meinen: zu deinem
Besten wird dir dies ausgehn, Sohn, sei getrost!«
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Hallgerd stand dabei und lächelte spöttisch.

		Die Söhne kamen heran. Högni, der ältere, blickt den Vater groß
an, und als er ihm die Hand gibt, zittert sie leis in der seinen.
Grani wirft die roten Locken aus der Stirne und grüßt. »Schon
zurück, Vater, vom Thinge?« …

		In der Abendkühle geht Gunnar durch die Wiesen und Felder ums
Haus; Mohr, der zottige Rüde, folgt ihm auf dem Fuß … »Wacker
geschafft haben sie heuer, die Leute,« denkt er, »wie wird das
sein, wenn ich weg bin?« … Er tritt in den Stall, klopft den
Kühen die feisten Rücken, streichelt den Gäulen den glatten Hals.
»Drei Jahre,« denkt er, »eine lange Zeit sind drei
Jahre!« …

		Die Kerze brennt in der Schlafkammer neben dem Bette. Auf dem
Schemel hockt er, den Kopf vornübergebeugt. Aus der Frauenstube
tönt immer noch Geschwätz und Gelächter herüber: Granis, Hallgerds
Stimmen erkennt er. Jetzt fängt eins gar an zu singen, verhallend
klingt's an sein Ohr: »Ein grimmiger Held Räumt seinen Gegnern das
Feld!«

		Im Verschlag neben ihm knarrt's. Er steht auf und geht mit der
Kerze hinüber. Rot fällt der Lichtschein ins Dunkel. »Schläfst du
nicht, Högni?« Dicke Tränen im Auge, hat der Knabe die Fäuste unter
der Decke geballt. Auf den Bettrand sitzt Gunnar zu ihm hin. »Jung
bist du noch, Högni, und doch wirst du nach dem Rechten sehn
müssen, so lange ich auswärts sein werde. Da halte du dich an Njal,
wenn du Rat und Hilfe brauchst, und an niemand anderen, hörst
du!« …

		Gunnar schläft. In seinen Traum hinein summt's: »Ein grimmiger
Held Räumt …« Nein, denkt er, das ist doch nicht wahr: nicht
ein grimmiger Held – Gunnar heißt es! Er sucht mühsam die Worte
zusammen. »Gunnar, der Held, Räumt seinen Gegnern das Feld!« Und er
erwacht.

	
		
		Fünftes Stück: Gunnars Hingang

		

		Friedensbruch

		aum war Thrain Sigfussohn vom Althing heimgekommen, da
hieß er Gerd seine Sachen herrichten zur Auslandsfahrt nach
Norwegen. »Zeit wird es für mich, daß ich endlich einmal wegkomme,
Frau, sonst werd' ich zu alt! auch freut es mich nicht mehr daheim,
seit unsere Sippe durch Njals Weisheit so weit unter Gissur gebeugt
ward, daß wir Gunnar in die Verbannung ziehn lassen müssen!«

		Das war ihr recht, denn nachdem seine erste Verliebtheit
geschwunden, ging er rauh mit ihr um, so daß sie zur Magd im Haus
ward, um die sich niemand viel scherte. Höskuld, das Kind, aber
freute sich auf die Geschenke, die der Vater ihm heimzubringen
versprach.

		[bookmark: page61] Als
die Njalssöhne Helgi und Grim von Thrains Absicht erfuhren, lagen
sie dem Vater von neuem an, wie sie schon oft getan, er solle auch
sie endlich reisen lassen ins Ausland, nun wo der Friede gesichert
sei durch den Vergleich; denn bis dahin hatte er sie Gunnars Fehden
wegen zurückgehalten im Gau. Auch jetzt noch sträubte er sich lange
dagegen. Als sie aber gar nicht ausließen mit ihren Bitten, sprach
er: »Es scheint euer Schicksal zu sein, dem ihr nicht ausweichen
könnt. So fahrt denn, und ich denke, ihr werdet zunächst auch in
Ehren und heil wieder kommen!«

		Die beiden machten sich reisefertig, und binnen wenigen Wochen
schon stachen sie aus demselben Hafen wie Thrain in See, aber auf
einem andern Segler, denn sie hatten es ihm nicht vergessen, daß er
abseits am Wegrain saß und zusah, als ihr Ziehvater Thord
erschlagen wurde von Sigmund und Skjöld.

		Unterdessen hatte auch Gunnar eine Fahrgelegenheit für sich und
Kolskegg gefunden. Sie ließen ihre Sachen aufs Schiff schaffen, das
in Arnhausen zur Abfahrt bereit lag. Dann ritten sie noch einmal
durch den Gau, Abschied von den Verwandten und Freunden zu nehmen,
und allen zu danken, die ihnen Liebes erwiesen.

		So kam der Tag ihrer Abreise heran.

		Ein klarer Sommermorgen fing eben an, über dem Lande zu blauen.
Vorm Hause scharrten die Rosse der Brüder. Sie traten aus der Tür,
von den Hausgenossen begleitet. Gunnar nahm eins ums andere, von
der Mutter bis zum Hirtenbuben, in die Arme und küßte alle. Dann
sprang er in den Sattel und trabte, ohne sich umzublicken, mit
Kolskegg davon.

		Sie waren schon eine Weile geritten, da strauchelte Gunnars
Gaul: er fuhr zu Boden, kam auf die Füße, wandte sich um – und
blieb reglos stehn. – »Hast du Schaden genommen?« rief Kolskegg und
zügelte seinen Hengst. Keine Antwort kam ihm.

		In der Morgensonne, sah Gunnar, blinkte der Giebel am Hügel: auf
der Weide ums Haus brüllten Rinder, Schafe blökten, mit dem
Milcheimer ging eine Magd über den Hof. Tief zog Gunnar den Atem
ein und leis sprach er vor sich hin, daß es Kolskegg grad eben
vernahm: »Wie schön ist die Halde: so schön sah ich sie noch nie!
Grün schimmern die Wiesen, in gelber Fülle die Felder!« Er stieß
die Hellebarde in den Boden. »Und nun weiß ich's: ich bleibe
daheim!«

		Kolskegg erschrak und bog sich vom Rosse herab. »Was sagst du
da, Gunnar? das kann dein Ernst doch nicht sein! den Gefallen wirst
du doch deinen Feinden nicht tun, daß du den Vertrag brichst? Denk
daran, was Njal dir geweissagt!«

		Bleichen Gesichtes sprach Gunnar: »Ich bleibe! und ich wollte,
du tätest wie ich!« »Nimmermehr!« rief Kolskegg, »niemals werd' ich
zum Neiding an mir selber werden und brechen, was ich beschworen!
Das einzige ist's, was mich von dir trennen kann, Bruder! So sag's
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Mutter und den Gesippen, nie wieder kehr' ich nach Island zurück,
denn von deinem Tod werd' ich bald draußen hören, und dann werd'
ich überallhin eher als nach Hause begehren!«

		Er wandte den Gaul, schwang die Peitsche und jagte davon. Gunnar
sah ihm nach, bis er in der Ferne verschwand. Dann stieg er in den
Sattel und trabte heimwärts.

		Am Wege pflügte auf seinem Acker ein Bauer und sah auf, als er
die Hufschläge hörte. »Was vergessen, Gunnar?« rief er. Der
schüttelte den Kopf und gab dem Hengste die Sporen.

		Auf dem Hofe lief das Gesinde zusammen und scharte sich fragend
um ihn. Er stieg vom Roß. »Führt den Gaul in den Stall,« sprach er,
»ich fahr' nicht ins Ausland!«

		In die Türe trat Rannweig und schlug schweigend die Hände
zusammen.

		*

		Als aber Mörd auf Groß Tempelhof davon erfuhr, jubelte er.
Stracks ritt er nach Moosberg zu seinem Schwäher und hetzte, nun
hätte sich Gunnar selber in ihre Hände gegeben! Gissur hörte ihm zu
und senkte den Kopf auf die Brust. »Wenig freut mich dein
schadenfrohes Gekrächz! schad' ist's um einen Helden wie Gunnar,
aber freilich, solch offenen Rechtsbruch können wir uns nicht
bieten lassen von ihm!«

		 

		Vogelfrei

		un nahm Gunnar sein Leben auf Haldenende auf wie
zuvor. Zum Herbstbier lud ihn sein Schwager Olaf nach Heerdenhöh
ein. Er sagte auch zu, doch als es so weit war, mochte er nicht und
blieb daheim.

		So ging es den Winter durch bis zum nächsten Althing.

		Da erhob Gissur die Klage gegen Gunnar wegen Vertragsbruch, und
er ward vogelfrei erklärt für alle, denen er einen Gesippen an der
Ehre gekränkt, am Leibe verletzt oder erschlagen.

		Njal sprach nicht dawider.

		Kummervoll saß er in seinem Zelte, da kam gegen Abend Hjalti
Skeggissohn zu ihm herein, und nachdem sie über allerhand hin und
her geredet, sagte er: »Ich bin gekommen, Gunnar meinen Dank
abzustatten dafür, daß er meine Bitte dazumal am Thinge geehrt hat:
Gissur wollte mich gegen ihn zum Rachezuge gewinnen und zählte mir
viele Häuptlinge auf, die mit ihnen im Bund sind. Mir scheint, da
zieht es sich schwer über Gunnar zusammen!«

		Da brach Njal sofort mit den Söhnen vom Thing nach Bergthorsbühl
auf und warnte den Freund: Skarphedin und Rolf, bot er ihm an,
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bei ihm wohnen bleiben, um ihn mit ihrem Leibe zu schützen. Aber
Gunnar wies es ab. »Um meinetwillen sollen nicht auch noch deine
Söhne ihr Leben verlieren!« Njal entgegnete: »Und wenn du
erschlagen bist, an wen anders, glaubst du, kommt es dann, dich zu
rächen?« »Das ist alsdann ihre Sache, nicht meine. Aber eine Bitte
hab' ich an dich: nimm dich um Högni an, wenn ich tot bin, als wenn
ich es wäre, denn ein wackerer Mann verspricht er zu werden.
Weniger ist mir's um Grani zu tun: er schlägt nach der Mutter!«

		Schweigend, in schweren Gedanken ritt Njal mit den Söhnen nach
Haus. Gunnar aber kümmerte sich um alle Warnungen nichts und ging
nach wie vor allein über Land, so oft es ihm taugte.

		 

		Der Überfall

		ur Heuernte auf die Landinseln hatte er im Herbst das
Gesinde geschickt, die beiden Knaben aber waren nach Grießach
gegangen, den Vetter Höskuld zu besuchen, denn sie spielten gern
mit dem Kinde. So war Gunnar mit der Mutter und Hallgerd und dem
Irenhund Mohr allein zu Hause geblieben.

		Zu derselben Zeit rannte Mörd auf Groß Tempelhof geschäftig
zwischen Stall und Haus hin und her: von überallher kamen zu ihm
die Gäste geritten, und bald klirrte der weite Hof ringsum von
Waffen. Da waren der Gode Gissur und der Gode Geir mit seinem Sohn
Hroald; Starkad und Thorgeir; Önund vom Trollenwald und sein Sohn
Eilif; Finn, der Norweger aus Sandschlucht, der die Gudrun
Nachtsonne zum Weibe gewonnen, und andere mehr.

		Guten Mutes waren sie und sprachen tüchtig dem Bier zu, denn sie
meinten, fehlschlagen könne es ihnen diesmal nicht gegen Gunnar,
auch dürfte es kein allzuschweres Werk werden, da er allein mit den
Frauen wär' und Kolskegg weit weg im Ausland. Da hob Mörd die
Hände: »Beschreit's nicht! unbemerkt müssen wir an ihn kommen,
sonst wird es Blut genug kosten, und da gilt es, den Teufelshund,
den ihm sein Schwager geschenkt hat, vorher mit List
wegzuschaffen!«

		Als es Nacht ward und der Mond am Himmel emporstieg, brachen sie
auf.

		*

		Thorkel hieß Gunnars nächster Nachbar, ein rüstiger Bauer: der
ging bei ihm ein und aus und war mit allen gut Freund, den Irenhund
Mohr mit eingeschlossen, den er mit manchem guten Brocken
erfreute.

		In seiner Bettkammer lag er in tiefem Schlafe, da erwachte er
plötzlich: ihm war, als hörte er's in der Finsternis vor sich
atmen. In demselben Augenblick fuhr ihm eine harte Faust an die
Kehle, und eine Schwertspitze blinkte ihm in die Augen. »Still,
oder du stirbst! leg dich [bookmark: page64] schnell an und komm mit hinaus!« Da erkannte er
Thorgeir, Starkads Sohn …

		Waffen blitzen draußen im Mondschein rings um ihn, dahinter
drohen wilde Gesichter. Mörd dringt auf ihn ein mit erhobenem
Schwert. »Nun hast du die Wahl: Gunnars Hund lockst du vom Haus weg
oder wir hauen dich hier vor deiner Tür in die Pfanne!« …

		Vorm Hohlweg, der zum Gehöfte nach Haldenende hinaufführt, stehn
sie im Schatten. Auf der Kante des Hausdaches, sehen sie, liegt im
hellen Mondschein der Rüde, zwischen den Vorderpfoten die Schnauze.
Den Bauer stößt Mörd in den Rücken. »Mach vorwärts!« Thorkel
schleicht die Schlucht aufwärts. Önund vom Trollenwald folgt ihm,
die Axt in der Faust …

		Aus dem Hohlweg streckt der Bauer spähend den Kopf und pfeift
leis. Der Schädel des Rüden schnellt auf, dann fängt er an sacht zu
wedeln und springt vom Dache herab. »Daher, Mohr!« flüstert Thorkel
und tritt vorsichtig ins Licht.

		Der Hund trottet auf ihn zu – da erblickt er im Schatten hinter
ihm einen Fremden und stürzt sich in jähem Sprung auf Thorkel, den
Verräter, wirft ihn zu Boden, schlägt ihm das Gebiß in den Bauch.
Die Axt haut Önund dem rasenden Tier in den Schädel. Gell heult der
Hund auf und fällt zusammen.

		Im Oberstock springt in der Schlafkammer Gunnar vom Lager. »Übel
mitgespielt hat dir da einer, Freund Mohr!« murmelt er, »das war
dein letzter Warnungsschrei dünkt mich!« Er wirft sein Gewand um,
greift nach Bogen und Köcher und ruft zu den Frauen hinüber: »Auf
aus den Betten: Gäste bekommen wir, scheint's!«

		*

		Durch die Schlucht klimmen die Männer, einer hinter dem andern,
empor. Droben stöhnt Thorkel im Blute, Önund kniet über ihm.

		Gissur taucht auf neben ihnen und raunt es über die Schulter
zurück: »Wer wagt es von euch, auszuspüren, ob Gunnar daheim
ist?«

		Finn, der Norweger, schleicht vor und klettert wie eine Katze
empor an der niederen Wand … Im Oberstocke erlischt das
Mondlicht, dunkel streicht ein Schatten über die Luke – Gunnar
sticht mit der Hellebarde hinein: frei wird das Fenster, und dumpf
schlägt es draußen zu Boden.

		Die Linke gegen die Seite gepreßt, stolpert Finn zu den Seinen
zurück. – »Ist er drin?« flüstert Gissur. »Seine Hellebarde ist es
einmal!« ächzt Finn, »das habe ich zu spüren bekommen!« und bricht
zusammen …

		Sie rannten zum Hohlweg hervor: Gunnars Pfeile schnellten ihnen
entgegen. Einer stürzte, neben ihm krachte der zweite zu Boden, der
dritte sank in die Knie. Da sprangen die andern zurück.

		Nun versuchten sie es auf andere Weise: einzeln krochen sie von
verschiedenen [bookmark: page65]
Seiten heran. Aber wo einer den Kopf hob, schwirrten Gunnars
Geschosse, als wäre er an allen Ecken und Enden zugleich.

		Zweimal noch stürmten sie alle zumal vor, und schon waren sie
nahe am Haus dran, da mußten sie wieder zurück.

		Im Mondlicht dunkelten die Leichen über der Wiese verstreut, und
das Ächzen der Verwundeten tönte durch die Nacht …

		Im Oberstock rief Rannweig hinter dem Sohne: »Schau nur, sie
weichen!« Er sah auf dem Dach neben der Luke einen Pfeil liegen:
der war von den Feinden gekommen. »Ihr eignes Geschoß schick' ich
ihnen nach!« murmelte er. – »Tu's nicht!« flüsterte sie, »laß sie,
wenn sie abziehn, in Frieden!« Er aber streckte den Arm zum Fenster
hinaus, holte den Pfeil herein und schoß nach einem weit draußen
links: der rollte hinab.

		Drunten rief Gissur: »Bleibt noch, Leute, verzagt nicht! habt
ihr's gesehn? eine Hand langte nach dem Pfeil auf dem Dach: die
Geschosse gehn ihnen aus!« »Werfen wir ihnen Feuer ins Haus!«
zischte Mörd. Gissur wandte sich jäh. »Niemals, so lange ich lebe!
weißt du keinen andern Rat als Schurkereien zu üben?«

		Mörd blickte um sich. »Dort,« raunte er, »flehst du, rechts vom
Stall liegen die Seile, mit denen sie die Dächer festspannen gegen
den Sturm: wenn's uns gelänge, die um die Firstenden droben zu
schleudern als Schlinge!« …

		»Was war das?« ruft Gunnar. Wie ein Peitschenschlag hat's auf
die Schindeln geknallt über ihm. Aus dem Dunkel im Eck kommt
Hallgerd hervor. In den Giebelwänden beginnt es zu knistern, das
Gebälk schwankt. Sie starren hinauf. Rannweig schreit auf: »Das
Dach, sie reißen's uns über dem Kopf weg!« »Hinab in die Halle mit
euch!« ruft Gunnar. Er duckt sich: es kracht, Bretter splittern,
über ihn weg fegt es und rumpelts …

		Im Mondlicht steht er droben allein und schnellt die Pfeile.

		»Im Haus verbrennen sollten wir ihn!« drängt Mörd von neuem.
Zornig schüttelt Gissur den Kopf.

		Unterdessen ist Eilif Önundssohn vom Stall her im Schatten
herangeschlichen ans Haus: an der Wand hinten klimmt er empor,
greift über den Rand mit der Linken. Die Füße gegen den Balken
gestemmt, richtet er sich auf und schlägt mit dem Schwerte nach
Gunnar – der fährt zurück – die Bogensehne in seiner Hand trifft's:
sie springt. Mit der Hellebarde rennt er den Gegner vom Dache und
poltert die Stiege hinab in die Halle. »Schnell, Hallgerd,« ruft
er, »zwei Strähne aus deinen Haaren, windet sie mir zur Sehne
zusammen!« Sie tritt an die Wand zurück und lächelt tückisch zu ihm
auf. »Liegt viel daran, Gunnar?« »Mehr nicht und weniger nicht als
mein Leben!« Da ballt sie die Fäuste und streckt sich. »Nun hab'
ich dich, wo ich dich gewollt! den Backenschlag, den du mir
gegeben, vergelt' ich dir nun: nichts als meinen Haß sollst du
haben!« »Hündin!« schreit Rannweig. – »Still, Mutter,« sagte er,
[bookmark: page66] »laß sie:
seinen Ruhm sucht sich nach dem eigenen Herzen ein jeder!« Er
greift nach der Hellebarde und rennt aus der Türe ins Freie.

		Da stürmen sie von allen Seiten über ihn her.

		Er wehrte sich lange: zweimal fiel er, von Wunden bedeckt nieder
und sprang wieder auf. Endlich stürzte er vor der Tür hin.

		Im Kreise scharten sie sich um ihn. Auf dem Rücken lag er, die
Lippen zusammengepreßt, streng und herb das Gesicht, als wehre er
ihnen im Tod noch zu nahn.

		Lange starrte Gissur stumm zu ihm nieder. »Einen Gewaltigen
hingestreckt haben wir da, und sein Ruhm wird höher wachsen als
unser Werk an ihm, fürcht' ich!«

		Aus dem Hause traten die Frauen. An die Mutter, die zum toten
Sohn herabsah, wandte sich Gissur. »Willst du unsern Gefallenen
Raum für ein Grab gönnen auf deinem Grunde?« Sie blickte auf, und
ein Zucken ging durch ihr Gesicht. »Nicht ihnen allein: euch allen
miteinander am liebsten!« »Viel hast du verloren,« sprach er, »da
ist es dir nicht zu verübeln!«

		Er verbot seinen Mannen zu plündern und das Geringste in Haus
und Hof anzurühren.

		Als sie sich fertig machten zum Aufbruch, sagte Thorgeir:
»Zusammenbleiben werden wir am besten fürs erste, denn einzeln auf
unsern Gehöften werden wir vor den Sigfussöhnen schwerlich
bestehn!« Und er schlug vor, sie sollten sich alle miteinander nach
Oddi an der Grenze des Gaues im Westen verziehn.

		Damit waren alle einverstanden, und sie ritten ab.

		Hroald, Geirs Sohn, prahlte in Oddi damit vor allen Leuten, den
Todesstoß hätte er Gunnar gegeben, und Thorgeir Starkadssohn rühmte
sich, er hätte ihm die erste Wunde versetzt. Gissur krauste die
Stirne und blickte finster zu solchen Reden. – »Was hast du nur,
Freund?« fragte ihn Geir, »froher sahst du drein, eh' wir an Gunnar
Rache genommen!« »Es mußte sein,« sagte er, »aber meinst du, mich
freut's, einen Helden gefällt zu haben solchen Wichten zulieb, wie
die meisten seiner Gegner es sind?«

		Groß war die Trauer Njals um den Freund, und im ganzen Gau ward,
wo man auch hinhörte, übel von dem Totschlag geredet.

		 

		Im Grabhügel

		in hoher Grabhügel ward auf Haldenende aufgeworfen:
dort setzten sie Gunnar bei, aufrecht im Sessel, den Purpurmantel
um die Schultern, den Helm auf dem Haupt, mit dem Gesichte nach
Osten, den treuen Rüden zu seinen Füßen. Seine Hellebarde aber nahm
Rannweig an sich und verbot jedermann, sie zu berühren.

		[bookmark: page67] So hart
war sie seit seinem Tod gegen Hallgerd geworden, daß die sich dort
nicht mehr zu halten vermochte und mit Grani nach Grießach floh zu
Gerd, ihrer Tochter.

		Allein hauste die alte Frau nun mit Högni und dem Gesinde: das
war um den Verlust des lieben Herren betrübt.

		Eines Nachts, als sie eben zu Bett gehen wollte, kam der
Hirtenbub in die Frauenstube zu ihr, bleich wie der Tod: am
Grabhügel war er vorbeigeritten im Dunkel, da erstrahlte ein Licht
von innen heraus, und in dem Scheine saß Gunnar, wie wenn er lebte
– froh sah er aus und schien dem Burschen zu singen.

		»Soll ich's Högni sagen, Herrin?« fragte er. – »Nein, denn er
wird dir's nicht glauben, doch mach' dich zu Njal auf und erzähl'
ihm alles haarklein!« …

		Zweimal nacheinander ließ sich auf Bergthorsbühl Njal vom Hirten
die Märe berichten; dann hieß er Skarphedin seine Waffen nehmen und
nach Haldenende reiten, um Högni zur Seite zu stehn. Dort ward der
Gast mit Freuden vom Sohn und der Mutter empfangen.

		Eines Abends – wenige Tage, nachdem er gekommen – der Mond
schien ab und zu zwischen dunkeln Wolken hervor – schritt er mit
Högni im Süden des Grabhügels hin, da ward ihnen, als täte der
Hügel sich auf: vier Kerzen brannten darin zu Häupten des Toten,
die warfen keinen Schatten; er aber hatte sich im Sessel gewendet,
schaute zum Monde empor und sang, während der Rüde zu seinen Füßen
lauschend den Kopf hob – deutlich konnten sie die Worte
vernehmen:

		Heiteren Herzens rast' ich im Hügel,

Tatendurstiger Tage gedenk':

Nimmermüd' schwang ich im Schlachtenlärme

Den Schurken zum Schrecken das rächende Schwert.

		Einen ließ ich als Erben auf Erden,

Weiter führt er des Vaters Werk:

Wird in Treuen des Toten denken,

Wie um den Sohn ich im Leben gesorgt!

		Da losch das Licht, und der Hügel ging wieder zu. Reglos standen
die beiden im Dunkel. – »Hättest du das jemandem geglaubt, wenn
du's nicht selber erlebt?« murmelte Skarphedin. – »Keinem außer
Njal, deinem Vater allein!« »Um Großes geht's, wenn sich die Toten
den Lebenden zeigen!« sprach der Njalssohn, »und ich meine, da war
eine Mahnung in seinem Gesange, die wendete sich an dich, Freund!«
Tränen traten in Högnis Augen. »Ein Knabe bin ich: wie soll ich
allein gegen die Übermächtigen kämpfen?« »Da sei du getrost: nun
will ich es Gunnar gedenken, wie er sich verhielt, als wir seinen
Vetter Sigmund erschlugen. [bookmark: page68] Komm heim und hol' dir die Waffen des Vaters!
Zagen und Zaudern taugt nicht!«

		Als Högni nach der Hellebarde an der Hallenwand griff, gellte es
hellauf aus ihr. Rannweig stürzte zur Schlafkammer hervor, das
graue Haar aufgesträubt über dem hagern Gesicht. »Wer wagt es,
meinem Verbote zu Trotz nach Gunnars Waffe zu greifen?« »Ich,
Ahne!« rief Högni, »dem Vater in Wallhall will ich sie bringen!« Da
faßte sie mit beiden Händen nach seinem Arme, und ihre Augen
flammten. »Führe sie ruhmvoll und räch' ihn!«

		Als Skarphedin und Högni vom Haus ritten, flogen im Dunkel zwei
Raben mit ihnen und begleiteten sie auf dem ganzen Weg bis nach
Oddi. Dort aber hatten sich Mörd und Thorgeir mit Starkad von den
andern auf ein paar Tage getrennt, um auf ihren Gütern nach dem
Rechten zu sehn.

		 

		Sohnesrache

		ls die beiden Freunde das Gehöft vor sich auftauchen
sahen, ging der Tag schon zur Rüste. Sie stiegen von den Gäulen,
führten sie vom Wege ins Ufergestrüpp am Strom und legten sich
nieder im Dickicht, bis es stärker zu dämmern begann. »Komm nun!«
raunte Skarphedin und erhob sich.

		Über der Weide vorm Hof lagerte gleich hellen Felsblöcken im
Zwielicht die Herde. »Warte hier!« flüsterte er, »ich öffne das
Gatter!«

		Als er zurückkam, trieben sie das Vieh miteinander hinein. Dann
bargen sie sich hinterm Zaun.

		Drinnen trappten die Rinder über die Wiese. Zum Hause hervor
liefen zwei mit Speeren in Händen. »Scheuch sie, Hroald!« rief
Önund vom Trollenwald. Sie jagten das Vieh zum Tore hinaus. »Wer
hat nur das Gatter geöffnet?« fragte Önund.

		»Ich!« dröhnte es: vor ihm schnellte Skarphedin auf und hieb ihn
nieder. Hroald warf sich Högni entgegen und stieß mit dem Speere
nach ihm: den Schaft schlug der Knabe in Splitter und trieb ihm die
Hellebarde ins Hirn. »Wacker, Junge!« rief Skarphedin, »nun suchen
wir die unterm Dreihorne auf!« …

		In der Halle zu Oddi stand Geir hinterm Tisch auf. »Was bleiben
die beiden so lang? kommt, ihnen helfen!« Er schritt mit zwei
Genossen hinaus. Auf der Wiese war kein Stück Vieh mehr zu sehen.
Sie gingen zum Gatter hinab: da lagen Önund und Hroald im
Blute …

		Bleich stiegen im ersten Frühlicht die Gipfel des Dreihorns aus
dem Dämmer im Tale empor. Vorm Gehöfte standen Skarphedin und
Högni: weit und breit regte sich nichts. »Nun lerne, wie man Gimpel
lockt!« sprach der Ältere. Er klomm aufs Stalldach, von dort zum
Hause hinüber und fing an, das Moos vom Giebel zu scharen, als
rupften hungrige Rinder.
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Drinnen tat's einen Rumpler. Dann brummte es: »Nimm die Waffen mit,
Sohn!« »Wozu denn?« gab es zurück. – »Vorsicht hat noch niemals
geschadet!« Aus der Tür polterte Starkad. Skarphedin sprang vom
Dache herab und schlug ihn nieder. Thorgeir stürzte hervor, die Axt
in der Faust: Högni rannte die Hellebarde ihm in die Brust.

		»Auf zu Mörd nach Groß Tempelhof!« rief der Njalssohn.

		*

		Am Wege erwischten sie ihn allein. Er fiel auf die Knie, hob die
Hände und bat um sein Leben. Högni wollte nicht. Da lächelte
Skarphedin verächtlich. »Laß den Kerl laufen! das Schurkenblut in
seinen Adern ist die Schererei schließlich nicht wert, die wir mit
seinem Schwäher Gissur bekämen!«

		So gaben sie ihn frei, doch ein gewaltiges Lösegeld mußte er
zahlen. Kaum aber saß er auf seinem Hof wieder sicher, da knirschte
er voller Ingrimm: »Die Narren! den ließen sie laufen, der ganz
allein Gunnar schlug, auch wenn er die Waffe nicht wider ihn
schwang: teuer zu stehn soll ihre Verachtung sie kommen!«

		*

		In der Halle zu Oddi saß vor der Leiche seines Sohnes der Gode
Geir. Gissur trat zu ihm. – »Hilf mir nun, Freund, meinen Toten zu
rächen!« grollte der Vater. Da schüttelte der Gode den Kopf. »Laß
es gehn, rate ich dir! reinere Hände hob Högni gegen Hroald als wir
gegen Gunnar!« »Du läßt mich im Stich?« »Buße für deinen Schmerz um
den Sohn kann ich dir schaffen, nicht Rache! Oder willst du allein
gegen den ganzen Gau kämpfen? gegen die Sigfussöhne und Njal samt
seinen Söhnen und Vettern? Weißt du, was Asgrim auf Achenzunge
gesagt? den Speer, der Gunnar traf, hätt' er im eigenen Herzen
gespürt! und so wird es noch manchem zumut sein!«

		 

		Nachruf

		nter dem Felsen auf dem Thingfeld steht Njal:
verglichen sind die Gegner und erreicht hat er, was er gewollt: der
Angriff auf Gunnar, ob er gleich vogelfrei war, ist in die Bußen
verrechnet worden, als wäre der Totschlag an einem schuldfreien
Manne begangen. Da kreuzt er die Arme über der Brust und spricht
leisen Lautes zur lauschenden Menge, doch so, daß ihn die Fernsten
noch in der Stille vernehmen: »Wie es mit Gunnar hier ging, so war
es von jeher im Leben, so ist es und wird's immer sein: die
Kleinen, die vielen, fällen den Großen! denn die flüchtige Zeit ist
ihnen zu eigen gegeben, aber mit ihr schwinden auch sie ohne Spuren
dahin, und der Große allein, den sie gefällt, geht in die Ewigkeit
ein!« [bookmark: page70]

	
		
		Zweiter Teil

Njal und seine Söhne

		*
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		Erstes Stück: Thrain

		

		Auswärts

		un ist von Thrain zu berichten, daß er eine glatte
Überfahrt nach Norwegen hatte und dort bald zu Ansehen kam. Hakon
Jarl, der eifrige Heide, war damals Herr im Land: in seinem Gefolge
stritt Thrain drei Jahre lang und holte sich manche tüchtige Narbe
für ihn. Da machte ihn der Jarl zu einem vornehmen Manne und
schenkte ihm einen trefflichen Drachen: der hieß nach dem
buntbemalten Schädel vorne am Steven der Greif. Eines Tages lag
Thrain nördlich von Drontheim im Hafen von Lade vor Anker, wo Hakon
grad Hof hielt, als ein stattliches Kaufmannsschiff heransegelte
und an Land stieß. Die Schiffsführer aber, die von Bord stiegen,
waren die Njalssöhne Helgi und Grim.

		Sie waren auf ihrer Ausfahrt von Stürmen aus dem Norden nach
Schottland verschlagen worden. Kaum waren sie mit Mühe und Not in
einer Felsenföhrde gelandet, da wurden sie von Seeräubern
überfallen und ihre Auslandsreise hätte hier ein Ende gefunden,
wenn nicht im letzten Augenblick an der Spitze von zehn Schiffen
ein Landsmann von ihnen dazwischen gefahren wäre, ein Flottenführer
aus dem Gefolge des Häuptlings Sigurd von den Orkaden: Kari, der
Sohn des Sölmund, ein Haudegen aus der Weise und ein wackerer
Bursch. Da mußten die Räuber über die Klinge springen. Den
Geretteten aber ward Kari ein treuer Freund. Er nahm sie an den Hof
Sigurds mit sich, und in dessen Dienste erwarben sie sich bald
Reichtum und Ruhm. Nun waren sie mit dem Landsmann, der den Zins
des Orkadenhäuptlings an seinen Oberherrn überbringen sollte, nach
Norwegen gesegelt. Da hatte Unwetter ihre Schiffe getrennt, und die
Njalssöhne waren allein im Hafen von Lade gelandet.

		Groß war ihre Freude nicht, als sie dort zu allererst auf Thrain
stießen, und auch von seiner Seite gab es nur eine kühle Begrüßung.
Aber bald sollten sie mehr miteinander zu tun bekommen, als den
Njalssöhnen lieb war.

		Der Mordhrapp hieß ein Isländer aus dem Ostviertel, ein wüster
Gesell: wegen seiner Übeltaten hatte er die Heimat verlassen müssen
und [bookmark: page72] war
nach Norwegen verzogen; dort hatte er Aufnahme und Schutz bei Hakon
Jarls bestem Freunde, Gudbrand, dem Greise gefunden. Das vergalt
Hrapp ihm damit, daß er Gudbrands Tochter verführte, ihm mehrere
Leute erschlug und zum Schlusse in seinen Haupttempel einbrach, die
Schätze draus raubte und Feuer an das Götterhaus legte. Durch die
Wälder von des Jarls Mannen gehetzt, floh er ans Meer, zum Hafen
von Lade.

		Thrain lehnte grade am Bord seines Schiffes. Wie ein Wolf kam
Hrapp in mächtigen Sätzen durch die Strandgebüsche gefegt, auf den
Drachen zu rannte er, das Gewand in Fetzen, und keuchte: »Birg
mich, Landsmann!« Von oben her blickte der andre ihn schief an.
»Dir eilt es scheint's mächtig: wer jagt dich denn, Hrapp, und
weswegen verfolgen sie dich?« »Das kann ich dir später erzählen!«
»So kommt das Geschäft zwischen uns nicht zustande!« »Aus Gudbrands
Götzenhaus hab' ich die Schätze geraubt und sie im Walde vergraben:
ich teile sie mit dir!« »Auf dem Dach sitzt die Taube, mein Guter!
und teuer müßt' ich mit der Freundschaft des Jarls den Reichtum
bezahlen!« Hrapp ließ sich auf einen Stein niederfallen, den Kopf
zwischen den Fäusten. »Nun wohl, so sollen sie mich dir zur Schmach
vor deinen Augen erschlagen!«

		Die Stirne runzelte Thrain: sein Landsmann war der Kerl
immerhin, und das mit den Schätzen, wer weiß, vielleicht konnte man
doch einmal an sie heran? »Mach dich ins Schiff, aber schnell!«

		Kaum hatten sie im Laderaum aus einer Tonne den Boden
geschlagen, ihn hineingezwängt und das Faß von neuem vernagelt, da
rasten auch schon die Verfolger herbei: an ihrer Spitze mit
wehendem Bart, blutrot vor Wut unterm Grauhaar, Jarl Hakon selbst.
Er riß den Gaul hoch und hob drohend die Faust. »Hierher rannte der
Schuft: Thrain, du hast ihn geborgen!« »Nein, Herr!« sagte Thrain.
– »Du lügst: wir sahen's! ist das der Dank dafür, daß ich dich groß
gemacht habe? auf dem Drachen, den ich dir geschenkt, willst du den
Tempelräuber mir hehlen?« Thrain zuckte die Achseln. »Seht selber
zu, Herr, sucht das Schiff aus!«

		Der Jarl stieg mit dem Gefolge an Bord …

		Von der Reling ihres Seglers schauten die Njalssöhne dem Treiben
drüben zu. Der Steuermann, ein Norweger, trat zu ihnen. »Der im
Goldhelm ist Hakon Jarl selbst, ich kenn' ihn: wenn er den
Flüchtling verfolgt, so hat der gewiß nicht Geringes verbrochen!«
»Da steckt er schön in der Klemme, der Thrain!« rief Helgi. – »Halb
so schlimm, Herr: gut eingepökelt haben sie jenen im Salzfaß! seht
ihr, da kehren sie wieder ohne den Burschen: umsonst gesucht haben
sie!«

		Drüben sprangen die Verfolger in den Sattel und trabten aufs
Schiff der Njalssöhne zu.

		»Oho,« rief Grim, »jetzt treibt es das Wetter hierher! nun fragt
sich's: sollen wir die Wahrheit hehlen und um Thrains willen unsre
Köpfe [bookmark: page73]
dran wagen?« »Tun wir's nicht, Grim, so liefern wir ihn Hakon ans
Messer! und mich dünkt es nicht richtig, andere für uns die
Schulden zahlen zu lassen, so lange wir hoffen, sie selbst zu
begleichen!«

		Der Jarl trabte mit den Seinen heran. »He, ihr da, wer seid
ihr?« »Isländer, Herr, die Söhne des Njal!« »Saht ihr's nicht, wie
der Ausreißer drüben im Drachen versteckt ward?« »Fremde sind wir
und kümmern uns nicht um Dinge, die uns nichts angehn!« »Wollt ihr
Ausflüchte machen? Leute, aufs Schiff!« Die Mannen stürmten hinauf.
Er stieg die Schiffsleiter empor ihnen nach und trat dicht vor die
Njalssöhne hin. »Heraus mit der Sprache!« Einer der Gefolgsleute
rief: »Ich meine, sie selber sind's, die den Mordhrapp aufgenommen
haben bei sich!« »Bindet sie!« schrie der Jarl, »steckt er hier, so
knüpfen wir euch neben ihm am Mastbaume auf!«

		Da gellte es hinter ihm: »Der Thrain, Herr, schaut herum!«

		Hakon wandte sich jäh: dem Meer zu fuhr mit geblähten Segeln der
Drachen. Vom Hintersteven her klang's über's Wasser:

		Breite die Schwingen und brause,

Greif, über's grollende Meer!

Es hält keine Fessel den Freien:

Hänge uns, fängst du uns, Fürst!

		Die Fäuste schüttelte wütend der Jarl und stampfte den Boden.
»Euch dank' ich's,« schrie er die Njalssöhne an, »daß mir der da
entwischt! nieder mit ihnen: die Köpfe vom Rumpfe den
Schurken!«

		Die Dämmerung war hereingebrochen. Auf den Knien lagen, die
Hände am Rücken gebunden, Helgi und Grim. Der Jarl riß das Schwert
aus der Scheide. Da trat aus dem Gefolge Erik auf ihn zu, sein
ältester Sohn. »Sieh, Vater: die Sonne ist untergegangen. Der Tag
soll scheinen über gerechtem Gericht! warte noch, Vater, bis
morgen!«

		Knurrend stieß der Jarl das Schwert in die Scheide
zurück …

		Der Mond ist über der Hafenbucht aufgegangen und seine
Lichtbrücke funkelt über's glatte Gewässer. Ferneher braust vom
Meere die Brandung. Am Deck ihres Schiffes liegen die Brüder
nebeneinander, die Arme am Rücken verschnürt, Hände und Füße
gefesselt, und im Laderaum unten schnarcht warm gebettet die
Mannschaft des Jarls. Verloren sind sie: woher sollen sie hier in
der Fremde Hilfe erwarten? … Da rauscht es im Silberdämmer
heran: ein Segel erschimmert und sinkt am Mastbaume nieder,
Ruderschläge erschallen; ein Drachen schwimmt in den Hafen, Stimmen
tönen, auf den Strand stößt das Schiff … »Kari!« flüstert
Grim. – »Er ist's, murmelt Helgi, »zu ihm – wenn wir könnten!« Im
Mondlicht neben ihm blinkt es auf: eine Axt ist's, mit der Spitze
in den Boden geschlagen. Er wälzt sich langsam Ruck um Ruck näher,
vorsichtig, daß nicht die Leute unten erwachen: er reibt den
gefesselten [bookmark: page74] Arm an der Schneide. Der Strick reißt, der
scharfe Stahl dringt ins Fleisch, vom wunden Arm rieselt das
Blut … Er wendet sich auf die andere Seite und sägt an der
Beilschneide weiter …

		Unten im Laderaum hebt einer verschlafen den Kopf: klatschte da
nicht etwas ins Wasser? aber schon sinkt er wiederum müde
zurück …

		Finstern Gesichtes saß Jarl Hakon am nächsten Morgen in der
Königshalle zu Lade. Vor ihm zur Rechten stand Kari, Fürst Sigurds
Bote von den Orkaden, schlank und kerzengrad wie ein Mastbaum, den
Kopf voll trotzigen Kraushaars steif auf dem Nacken. Zur Linken, in
einen Haufen zusammengedrängt, starrten die Mannen, die den
Njalssöhnen zur Wache gesetzt waren. Hakon im Hochsitz beugte sich
vor. »Ist das so, Kari, wie diese hier klagen: hast du die beiden,
die uns entflohen, auf deinem Drachen geborgen?« »Ja, Herr, so ist
es: in meinen Schutz hab' ich sie als Sigurds Gesandter genommen,
denn seine Gefolgsleute sind sie!«

		Der Jarl zuckte auf. Da legte ihm von hinten sein Sohn die Hand
auf die Schulter und neigte sich flüsternd zu ihm: »Vater,
übermannt hat dich gestern der Grimm: sei froh, so wirst du am
besten die Lästigen los! Wenig Ehre brächte solch blutiger Handel
mit den Isländern dir und viel Verdruß: sie sind aus edlem
Geschlechte!« …

		Als Kari am andern Tage mit den Njalssöhnen aus dem Hafen von
Lade in die offene See hinausfuhr, legte er den beiden die Arme um
die Schultern und sprach: »Fest zusammengeschmiedet hat uns die
Not, und nun, bedünkt mich, sollten wir uns nimmermehr trennen,
Gesellen!«

		Und als nach Jahresfrist Helgi und Grim die Orkaden verlassen
wollten, um heimzukehren, nahm auch er Urlaub von seinem Herrn und
schiffte sich nach Island mit ihnen ein.

		 

		Alte Schulden

		nterdessen hauste Thrain, dem Jarle entronnen,
gemächlich zu Grießach, und sein Schützling, der Mordhrapp hielt
sich beständig bei ihm auf: von allem Anfang an hatte er sich gut
mit den Hausgenossen zu stellen gewußt, im besonderen mit Gunnars
Sohn Grani. Am besten aber verstand er sich doch mit dessen Mutter,
der Hallgerd: deren Schönheit glänzte noch immer von ihrem
rotgoldenen Haar und leuchtete herb und stolz aus den
hartgewordenen Zügen.

		Nur Höskuld Thrainssohn, ihr Enkel, der zu einem hübschen Knaben
heranwuchs, so freundlich er sonst aus seinen blauen Augen
jedermann ansah, an den neuen Gast wollte er sich nicht gewöhnen,
und wenn der des Abends unter den Mannen am Langfeuer prahlte,
schlich er sachte zu Gerd in die Frauenstube hinüber. »Was hast du,
Kind? haben dich die Männer vertrieben?« Er schüttelte den Kopf.
»Ich mag nicht drüben sein, Mutter: unsauber sind Hrapps Worte wie
seine Hände – er lügt!«
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Thrain nun hörte, daß die Njalssöhne aus dem Ausland glücklich in
Bergthorsbühl wieder angelangt seien, krauste er die Stirne, und es
war acht Tage lang nicht gut mit ihm zu reden. Hrapp aber grinste.
»Hoffentlich haben sie sich von den Schrammen erholt, die sie um
unsertwillen erlitten, die guten Jungen!« Und Hallgerd rief: »Alt
ist Jarl Hakon geworden, daß er sie mit dem Schrecken davon kommen
ließ: eine Ruhestatt unter Norwegens Rasen hätt' ich den Gecken
gegönnt!«

		Eine Weile danach saß Mörd Walgardssohn bei ihnen zu Gast und
erzählte ihnen von den Neuigkeiten im Gau. Das Wichtigste wäre,
meinte er, daß die Sippe des Njal mächtig an Ansehen gewonnen habe,
seit Helgi und Grim den Kämpen Kari mit sich gebracht hätten: nicht
anders als ein Sohn im Hause sei er bei ihnen; den Alten ehre er
wie einen Vater und dem Skarphedin ginge er überhaupt nicht mehr
von der Seite. »Um Njals Jüngste, die Helga, hat er letzthin
gefreit, und im Winter, heißt's, soll die Hochzeit in Bergthorsbühl
sein: danach wird sich mancher auf etwas gefaßt machen müssen, der
den Njalssöhnen früher am Felle geflickt hat!« »Meinst du mich?«
grollte Thrain. – »Wieso?« sprach Mörd, »daß sie beim Jarl in die
Klemme gerieten, dafür konntest doch du nicht: das war ihr eigener
Unstern! Und das mit dem Sigmund damals sind vollends alte
Geschichten! Freilich, freundlich über euch reden tun sie grad
nicht, und was die Thora über dich, Hallgerd, verbreitet, das trau'
ich mich gar nicht zu wiederholen vor euch!« »Heraus damit!«
zischte sie. – »Nun ja, wenn man's recht betrachtet, ist es auch
nur zum Lachen: mehr als gut Freund wärst du mit dem Hrapp hier
geworden – so soll sie gesagt haben, heißt es!« …

		Aber auch nach Haldenende ritt Mörd und dort erzählte er, wie
sie zu Grießach über Grims und Helgis Schrammen gespottet und über
den Schrecken, den der Jarl ihnen eingejagt habe. Da wurden die
beiden rot bis über die Ohren, doch zuckten sie nur die Achseln und
meinten, jedem Weibertratsch nachzugehn lohne sich nicht.

		Als aber bald darauf ihr Schwager Ketil Breitbart von Walden,
der Sigfussohn, sie aufsuchte, um Schlachtvieh von ihnen zu kaufen,
und als die Alten schon zu Bett lagen, während die Jungen mit ihm
noch ums Feuer herumsaßen, sprach Helgi: »Wie soll das nun
eigentlich mit deinem Bruder werden, dem Thrain? Was wir im Hafen
von Lade um ihn und den Hrapp litten, daß sie freikommen konnten,
weißt du. Da dachten wir, er würde uns unsere Not und unsere Wunden
freiwillig büßen, aber nun hat's den Anschein, daß wir ihn mahnen
müssen darum. Willst du da zunächst einmal das Gedächtnis ihm
schärfen?« Ketil kraute sich im Nacken: das wäre eine heikle Sache,
denn der Thrain habe einen Schädel so hart, als hätte ihn der
Schmied zu Walden aus lauter Eisen zusammengehämmert! aber um des
Friedens willen wolle er's bei ihm versuchen.

		[bookmark: page76] Als
er von Grießach zurückkam, sah er sauer drein. »Wiedersagen mag ich
nicht, was sie zu eurer Botschaft gesprochen. Ich selber habe
nichts als Ärger für meinen guten Willen gehabt: meine
Schwägerschaft, schalten sie mich, sei mir mehr wert als der
Bruder!« Damit ritt er davon.

		»Er will nicht im Guten!« rief Grim, »was nun?« »Dem Vater,
meine ich, sollten wir die Geschichte nicht länger verhehlen,«
sprach Kari, »denn sie könnte uns über den Kopf wachsen am
Ende!«

		Von dieser Sache hatten sie ihren Stiefbruder, den Rolf, nicht
unterrichtet: seit Kari im Haus war, hielt der sich mehr bei seiner
Mutter Hrodny zu Borg auf als beim Vater, und das war auch nötig,
da sie zu altern begann …

		Das graue Haupt schüttelte mißmutig Njal, als die Söhne ihm von
dem Handel erzählten. »Hättet ihr mich vorher gefragt, ich hätt'
euch geraten, rührt die alte Geschichte nicht auf! Jetzt aber, da
ihr's getan habt, geht's um die Ehre, und da wird euch freilich
nichts anderes bleiben, als daß ihr nun selber fordert, was euch
gebührt, obwohl es mir klar ist: nichts werdet ihr ohne
Waffengewalt von Thrain erreichen! Und das könnte zu einer Fehde
führen, wobei mehr Leute das Leben verlieren als er und ihr!« »Hört
den Vater!« rief Skarphedin, und seine Augen erblitzten,
»friedfertig ist er, aber wenn's hart auf hart geht, zeigt sich's,
daß er den Kopf auf dem Nacken nicht weniger hoch trägt als
andere!«

		*

		Die Morgensonne schien durch die Lukenfenster in die Wohnstube
zu Grießach. Auf der Bank drinnen ausgestreckt, gähnte Hrapp. Da
wischte Hallgerd hinein. »Auf, Faulpelz,« rief sie, »von
Bergthorsbühl kommen deine Erretter geritten: die willst du doch
wohl begrüßen!« Er sprang auf und stürzte hinaus.

		Vor der Türe stand Thrain im Helme und langte nach dem Speer. Um
ihn scharten sich Grani Gunnarssohn, zwei seiner Brudersöhne, junge
Burschen noch, und die Knechte: alle in Waffen.

		Vom Tal unten trabten die Njalssöhne her. Vor dem Hoftore
stiegen sie ab, banden die Gäule ans Gatter und schritten zum Hause
hinauf. Skarphedin im Helm an der Spitze, die Streitaxt im Gurt:
ihm folgten der Reihe nach Kari, Helgi und Grim. Als sie denen
unter der Tür in Reichweite nahe gekommen, blieb er stehen und
wandte sich um zu den Seinen. »Es scheint, daß man hier die Gäste
nicht grüßt: so heißen wir uns denn selber bei euch
willkommen!«

		Hallgerd drängte sich zwischen den Männern hervor. »Den Trollen
sollst du willkommen sein, Bluthund mit deiner Streitaxt, nicht
uns!« keifte sie. Skarphedin lächelte. »Führt hier Hrapps Kebsweib
das Wort für dich, Thrain?« Hallgerd schnellte auf.

		[bookmark: page77] Da
trat Helgi vor. »Dir, Hausherr, gilt unser Ritt: willst du uns
büßen, frage ich dich, was wir an Wunden und Schmach für dich
litten?« Verächtlich sah Thrain von der Schwelle herab. »Daß ihr
mit eurer Schmach und den Wunden Handel treiben würdet, dachte ich
nicht: einmal schon wies ich euch ab – wie lange soll diese
Bettelei denn noch währen?«

		Hrapp grinste. »Habt ihr noch nicht genug? Entschieden hat
zwischen uns das Schicksal schon lang: die Schelle erhielt der, dem
sie gebührte, und wir kamen frei!«

		»Laßt euch mit dem Lumpen in kein Wortgefecht ein!« rief
Skarphedin, »rot anstreichen wollen wir ihm den grauen Balg zu
seiner Zeit, Brüder!« »Da wird meine Axt dir eher im Schädel
stecken!« gröhlte Hrapp.

		»Dungbärtler ihr!« schrie Hallgerd, »wischt euch den Mist von
den Schnauzen! Ohnebartsöhne, fahrt ab!« Skarphedin sah ihr in die
glühenden Augen und ein grimmiges Lächeln glitt über sein starres
Gesicht. »Wir gehen schon, aber verlaßt euch darauf, wir kehren
wieder!« »Da sollt ihr eine heiße Brühe zu löffeln bekommen!« Und
nun brüllten sie alle zumal ihnen nach, bis sie hinter dem Gatter
verschwanden …

		»Habt ihr Zeugen dafür, wie sie euch geschmäht haben?« So fragte
Njal, als ihm die Söhne zu Nacht berichteten, wie es ihnen in
Grießach ergangen. – »Die brauchen wir nicht,« sagte Skarphedin,
»denn dieser Streit wird auf dem Waffenthinge verhandelt werden von
uns!« …

		Im Spätherbst verschied zu Grießach, nachdem sie den ganzen
Sommer über gehustet, Thrains Weib Gerd, schier unbemerkt, wie wenn
am hellen Tage leise ein vergessenes Licht lischt, denn wenig hatte
sich selbst die Mutter um sie gekümmert. Nur Höskuld wich nicht von
der Leiche, solang sie im Haus lag, und bei der Nacht weinte er vor
sich hin, bis er einschlief. Aber unter Tags sah er aus klaren
Augen wie immer.

		Nicht lange danach feierten sie auf Bergthorsbühl Karis Hochzeit
mit Helga. Er hatte sich ein Gut in der Nähe gekauft, doch hielt er
sich die meiste Zeit bei Njal auf wie seine Söhne.

		 

		Der Kampf am Eise

		s war gegen Wintersende. Noch war der Waldstrom von
dickem spiegelglattem Eise bedeckt; nur in der Mitte hatte der
Strudel eine mächtige Rinne, speerwurfbreit, offen gehalten, aber
auch über die noch führten Eisbrücken stellenweise hinüber.

		Auf einer solchen ritt Thrain eines Morgens, als die Tage schon
länger wurden, mit seinen Gefährten westwärts auf Besuch zu seinem
Bruder Ketil. Über eine Woche saßen sie dort, acht Mann stark, zu
Gast, darunter Grani, Hrapp und die zwei Sigfusenkel, die jungen.
Ketils Nachbar, [bookmark: page78] Runolf der Sandgodensohn, war auch
zugegen, und die beiden redeten Thrain oft zu, sich mit Helgi und
Grim zu versöhnen und ihnen die Unbilde zu büßen. Er aber
entgegnete stets: niemals werde er auch nur einen Pfifferling
zahlen, und im übrigen sei er gerüstet, es mit allen aufzunehmen,
die ihm was wollten. Und als sie beim Abschied ihm rieten, zur
Vorsicht einen andern Weg als hierher auf der Heimfahrt zu nehmen,
zuckte er voll Ärgers die Achseln. »Von dem alten Ohnebart verhext
scheint ihr mir, daß ihr so voller Furcht steckt!«

		Auf Bergthorsbühl aber hatte Skarphedin durch Landstreichervolk
jederzeit Kunde von allen Wegen und Stegen, die Thrain
ritt …

		Eines Nachts wachte Njal an einem leisen Geklirr auf. Er trat
hinaus. Der Mond schien hell, und er sah vier dunkle Gestalten zum
Hoftor hinabziehen: Kari und seine Söhne waren's in Waffen. »Wohin,
Skarphedin?« rief er. Der kehrte sich um und bleckte die Zähne.
»Auf die Schafsuche, Vater!« »Soso,« sagte Njal, »auf die
Schafsuche wieder einmal! da wird's wohl auch ebenso werden wie
damals, als eine Männerhatz daraus ward!« Er ging ins Haus zurück.
Skarphedin verzog spöttisch den Mund. »Schaut unsern Alten: es
scheint, er hat was gewittert!« »Wie war das damals?« fragte Kari,
»was meint er?« »Da habe ich Gunnars Vetter Sigmund, den Skalden
erschlagen!« »Warum?« »Umgebracht hatte er unsern Ziehvater Thord,
Thrain aber saß abseits am Weg und sah zu!« »So gilt's jetzt, ihm
all seine Schulden auf einmal zu zahlen?« Skarphedin nickte.

		Sie schritten weiter.

		Im ersten Morgengrauen dämmerten steil die Rotewandfelsen vor
ihnen: darunter blinkte das breite Bette des Waldstroms im Eise.
»Hier werden sie am ehesten über den Fluß setzen wollen!« sagte
Skarphedin. Er trat den andern voran in den Schatten einer engen
Schlucht und saß auf einen Felsblock nieder, die Axt über den
Knien.

		Schweigend kauerten sie nebeneinander. Heller wurde es.
Purpurrot glühten Schäfchenwolken hoch über der Kluft auf, und
jetzt erstrahlte hinter dem blaugrünen Gletscher des Inselferners
die Sonne. Auf einen Schlag sprühte die Schneedecke ringsum von
Funken, und weithin tat sich das Flußtal vor ihnen auf. »Da kommen
sie!« flüsterte Helgi.

		Auf der andern Seite des Stromes ritt Thrain mit den Seinen im
Schritte heran, gemächlich plaudernd und lachend. Da reckte Hrapp
neben ihm plötzlich den Arm. »Schaut, drüben am Berg in der
Schlucht: Helmspitzen blitzen! im Hinterhalt liegen dort welche!«
»Das gilt uns!« rief Grani. – »Schon möglich,« sprach Thrain, »und
dann werden's die Njalssöhne sein!«

		Zur Schlucht hervor sprangen drüben die Männer und rannten zum
Flusse hinab. »Eins, zwei – vier!« zählte Grani, »sind sie
verrückt? wir sind acht!« »Herab von den Gäulen und ihnen
entgegen!« schrie [bookmark: page79] Thrain. Sie glitten aus den Sätteln und
traten aufs blanke Eis am Ufer des Stromes.

		Drüben rannten indessen die vier auf die Eisbrücke zu weiter
oben am Strom. Skarphedin blieb zurück. – »Was hast du?« schrie
Kari. – »Mein Schuhnestel riß!« »Nur vorwärts, Gesellen!« rief
Helgi, »er kommt uns schon nach!«

		Seinen Schuh hatte Skarphedin hastig gebunden und schaute auf:
weit voraus waren ihm die anderen schon. Da riß er die Axt aus dem
Gurt, rannte stracks auf die offene Rinne im Strom zu und schwang
sich mit gewaltigem Satz übers Wasser: schlug, die Füße gestreckt,
jenseits aufs Eis und schoß mit geschwungenem Beil wie ein Pfeil
von der Sehne dahin den Feinden entgegen. Grad hatte Thrain den
Helm abgelegt und den Mantel von sich geworfen, da schnellte
Skarphedin auf ihn zu, schlug ihm die Axt in den Schädel bis auf
die Zähne, wendete und sauste im Schwung jählings weiter. Von der
Eisbrücke kamen die Seinen gerannt. »Das war ein Weitsprung,
Skarphedin!« schrie Kari, »dein Teil geschafft hast du, jetzt
kommen wir dran!« Er schmetterte mit dem Schild einen Knecht nieder
und stach ihm das Schwert durch den Leib. Grim stürzte auf Hrapp
los: der schwang die Axt gegen ihn. Da schlug ihm Helgis Stahl den
Arm im Handgelenk durch: aufs Eis klatschte das abgehauene Glied
samt der klirrenden Waffe. Hrapp wankte. »Da liegt eine Faust, die
hat vielen den Tod gebracht!« rief er. – »Sie soll es nie mehr!«
knirschte Grim und rannte ihm den Speer in die Brust.

		Vom Strande her schleppte Skarphedin die Brudersöhne Thrains am
Kragen. »Da hab' ich ein paar Wolfsjunge lebend gefangen!« »Und
hier ist der dritte!« rief Kari und stieß Grani Gunnarssohn vor
sich her: – »Schlagt das Gezücht tot!« schrie Grim, »so richten sie
keinen Schaden mehr an!« »Dazu fürcht' ich die Milchbärte denn doch
zu wenig!« sprach Skarphedin, »auch wird es dem Vater schwerlich
gefallen, wenn wir in Sigfus' Sippe stärker aufräumen wollten, als
not tut! Lauft, Jungen, lauft, und du, Grani, dank's deinem Vater
und Högni, wenn du mit dem Leben davonkommst!«

		Lange starrte Njal stumm ins Feuer, als er von der Rache seiner
Söhne an Thrain erfahren. Endlich sprach er: »Tadeln kann ich euch
nicht; denn eurer Mannespflicht nur kamt ihr nach, den Schimpf mit
Blut abzuwaschen. Aber schnell ist der Schaden geschehn, und lang
wird's brauchen, bis er wieder gut gemacht ist – wenn je diese
Wunde verwächst!«

		Danach schickte er einen Boten zu Ketil und ließ ihm sagen, es
wäre an der Zeit, daß sie sich über die Totschläge am Waldstrom
besprächen, denn er, sein Tochtermann, sei ja Thrains Bruder
zugleich, und so wäre er am besten zum Mittelsmanne zwischen den
Sippen geeignet. Das sah Ketil ein und machte sich sogleich nach
Bergthorsbühl auf. Dort wogen [bookmark: page80] sie's untereinander ab, Schwiegervater und
Sohn, und wurden einig: unterbleiben sollte die Klage am Althing.
Dafür sollte Njal mit vollem Manneswert alle Erschlagenen büßen
außer dem Mordhrapp, und so sollten die Sippen zu gutem Ende
versöhnt sein. Aber damit allein, meinte Njal, wäre es noch nicht
getan. »Schwüre welken und verwehn nur zu leicht wie die Blätter im
Wind! ein festeres Band als mit Worten bloß wollte ich zwischen uns
knüpfen, und da hab' ich mir etwas ersonnen: ob der uns nicht dazu
helfen könnte, den Thrains Tod am schwersten getroffen – ich meine
Höskuld, den Knaben!« Aber hierüber wolle er zu gelegener Zeit mit
ihm reden: fürs erste bäte er ihn, er solle den Jungen als
Pflegesohn zu sich nehmen.

		Damit war der Tochtermann einverstanden, und da seine Brüder
einsahen, daß es schwer werden würde mit Waffen gegen die
Njalssöhne aufzukommen, und daß sie mit ihrer Klage am Thing kaum
mehr erreichen würden, als was Njal ihnen freiwillig bot, so wurde
der Vergleich ohne Rechtsstreit zwischen den Sippen selber
geschlossen.

		Hallgerd aber blieb in Grießach wohnen und verwaltete das Gut
für den Enkel.

		Zornig ward Högni auf Haldenende über den Bruder, daß er gegen
die Njalssöhne ausgezogen war. »Wie darf einer von uns die Hand
gegen Skarphedin heben, der uns zur Vaterrache verholfen, und
wenn's zehnmal unsere Gesippen sind, mit denen er streitet!« Er
konnte es nicht verwinden, und als bald darauf Rannweig hochbetagt
starb, mietete er sich ein Schiff und fuhr auf Wiking ins
Ausland.

		 

		Der Pflegesohn

		s war zu Sommers Anfang, ein Jahr nach Thrains Tode.
Auf der Wiese hinter dem Gehöfte zu Walden spielte der kleine
Höskuld mit den Nachbarskindern, seinen steten Gesellen. Grad
rannte er um die Wette mit dem langen Erik und bald hätte er's ihm
abgewonnen, da hörte er den Knecht vom Hause her rufen: herein
sollte er kommen, sofort.

		Als er in die Halle trat, saß auf der Bank neben dem Ohm Ketil
ein langer Mann, hager, grauen Haares, bartlos das schmale Gesicht,
daraus forschten eng beieinander die dunklen Augen.

		»Grüß den Gast, Höskuld,« sprach der Ohm. Der Knabe streckte ihm
die Hand hin. Der Fremde zog einen Ring vom Finger, der blitzte.
»Willst du den Goldreif hier zum Geschenk von mir nehmen?« Der
Junge besah ihn wohlgefällig von allen Seiten und nickte.

		Der Alte steckte ihm den Ring an den Finger. »Weißt du auch, wie
es zuging beim Tod deines Vaters?« »Skarphedin erschlug ihn,« sagte
der Knabe, »aber er ward uns ehrlich gebüßt, und darum soll man
nicht mehr [bookmark: page81] davon reden!« »Besser war deine Antwort
als meine Frage. Daran seh' ich, daß du ein Mann werden wirst nach
meinem Herzen. Weißt du, wer ich bin?« »Nein,« sagte der Knabe. –
»Hast du vom Njal schon gehört?« »Ja, die Leute sagen, daß er die
Zukunft weiß und daß er nie lügt!« »Der bin ich,« sagte der Gast,
»und nun höre: ein Angebot habe ich dir zu machen, um dir deines
Vaters Tod doppelt zu büßen! willst du mein Pflegesohn werden?«
»Das will ich!« sagte Höskuld.

		So übergab ihn denn Ketil dem Njal. Und noch war er nicht lange
auf Bergthorsbühl, da mochten ihn dort alle Leute mit seinem hellen
Haar und den freundlichen Augen, und so zutraulich wie er jedermann
an die Hand ging. Zwischen ihm und den Njalssöhnen aber ward die
Freundschaft so fest, daß sie ihn überallhin mitnahmen auf ihren
Gängen und Ritten.

		Da spottete auf Groß Tempelhof Thorkatla, Mörds Weib: »Sehr weit
hast du's ja mit deinen Ränken gebracht, Mann: deiner Müh' danken
sie's doch, oder nicht? daß Thrain aus dem Wege geräumt ward, und
da sind die beiden Sippen nun enger verbündet als je!« Er biß sich
auf die Lippen. »Freilich, schwarz in weiß versteht der alte Schuft
mit seinen Tausendkünsten zu wenden, aber warten wir's ab, wie
lange die Herrlichkeit hält!« Tückisch erglühten zwischen den
schmalen Schlitzen die Augen und er reckte sich auf. »Was er
erbaut, Katla, reiße ich nieder: ich komme schon noch zum Zug!«

	
		
		Zweites Stück: Der Gode von Blankenhorn

		

		Vom Christentume auf Island

		m die Zeit gab es einen Thronwechsel in Norwegen.
Hakon Jarl war von Olaf, dem Sohne des Tryggwi, einem Nachkommen
Harald Schönhaars, verdrängt worden und dabei ums Leben gekommen:
ein Verräter, Kark, der Knecht, hatte ihm im Felsenversteck, wohin
er sich geflüchtet, den Hals abgeschnitten. Olaf aber war ein
ebenso eifriger Christ wie Hakon ein Heide gewesen, und er ging so
scharf vor, daß sich bald ganz Norwegen zum neuen Glauben bekehrte;
denn wer das nicht tat, geriet unters Schwert der Bekehrer.

		Als die Nachrichten davon nach Island kamen, gab's einen
gewaltigen Aufruhr unter den Leuten: viele waren, die noch dem
Glauben der Väter anhingen, und andere wieder waren schon der neuen
Lehre ergeben. Da ging ein Streiten und Hadern durch alle Gaue.

		Njal auf Bergthorsbühl fing um die Zeit an, die Menschen zu
meiden. Hirten erblickten ihn oft, wie er einsam durch die Heide
wanderte, stundenweit, und sie meinten ihn murmeln zu hören, als
redete er zu jemandem, den sie nicht sahen.
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»Großes geht vor!« sprach er daheim zu den Söhnen, »Gesichte seh'
ich hinter den Wolken am Himmel, Geister kämpfen um die Seelen der
Menschen, es zuckt in den Eingeweiden der Erde: wandeln will sich
die Welt!« …

		Dankbrand hieß ein Priester aus Bremen im Sachsenland, hoch und
breit, wie ein Eichenstamm knorrig: ein gewaltiger Streiter
durchaus, mit dem Worte Gottes und mit den Waffen nicht minder. Den
sandte König Olaf nach Island. Er zog auf der Insel umher,
predigte, taufte die Leute, und andere, die sich wider ihn setzten,
erschlug er. Viele Häuptlinge standen ihm dabei getreulich zur
Seite: Hall von der Leite im Osten mit seinen Brüdern und Söhnen
und seinem Schwiegersohn Flosi von Schweinfels; im Westen Gest,
Oddleifs Sohn; im Süden Gissur der Weiße, und vor allen andern
Hjalti aus dem Stierachtale, der Hitzkopf. Dennoch mußte der
Sachsenpriester nach zwei Jahren Island verlassen, denn auf dem
Althing gewannen die Heiden die Oberhand, und er ward mit Hjalti
wegen Lästerung der alten Götter des Landes verwiesen.

		Aber Olaf Tryggwissohn ließ in seinem Eifer nicht nach. Hjalti
trotzte dem Bann, kehrte zurück, und des Königs Geld fing an, im
Land umzulaufen.

		Als im Jahre eintausend nach des Heilands Geburt das Althing wie
alle Sommer zusammentrat, waren die Leute so grimmig und scharf
gegeneinander geworden, daß alle Bande des Gemeinwesens barsten,
Christen und Heiden sagten sich Frieden und Recht auf, und schon
kamen sie gegeneinander angestürmt mit geschwungenen Waffen. Da
warf sich der Gode Snorri dazwischen, der größten Häuptlinge einer
aus dem Westen der Insel, und schrie, daß es wie ein Donnerkeil
einschlug: »Habt ihr vergessen, daß ihr ein Volk seid,
blutige Narren? wessen Gott wird sich's zur Ehre rechnen, wenn
Landsleute und Brüder einander selber vertilgen?«

		Verdutzt starrten die ärgsten Schreier ihn an, für eine Weile
verebbte das Toben, besonnene Leute kamen zu Wort, und nach langem
Hin und Her wurden sie einig: ein Mann sollte darüber
endgültig für sie alle entscheiden, welcher Glaube zu herrschen
habe auf Island. Dazu wurde Thorgeir, der Sohn des Tjörwi, ersehen
von den Christen wie von den Heiden; denn alle wußten, es gab
keinen, der klüger wäre und von so unbestechlichem Sinn. Er aber
erklärte: seinen Spruch fällen würde er nur, wenn sie's vorher alle
miteinander beschwören wollten, sich ihm unverzüglich und ohne
Murren zu fügen, ob es ihnen lieb oder leid wäre im Herzen. Danach
sagte er, er müßte sich allein mit seinem Geiste bereden, ging in
sein Zelt, legte sich nieder und zog sich einen Pelzmantel über den
Kopf. So blieb er drei Tage und drei Nächte liegen und rührte sich
nicht. Inzwischen kühlten sich die heißen Köpfe allmählich ab,
einer erkannte den andern wieder als seinen Landsmann und Vetter:
die Augen gingen [bookmark: page83] ihnen auf, an welchen Abgrund des
Verderbens sie hingetaumelt waren im Grimm, und als Thorgeir
endlich aufstand und seinen Spruch tat, gaben sich alle damit
zufrieden. Der lautete: Als Glaube des Volkes sollte von nun an das
Christentum öffentlich gelten, wer aber den Göttern nach wie vor
opfern wolle, müsse es im Verborgenen tun. Und Roßfleisch zu essen,
sollte den Leuten erlaubt sein, obwohl das ein heidnischer
Opferbrauch war und den fremden Bekehrern ein Greuel, denn davon
hätte der gemeine Mann am schwersten gelassen.

		So war denn wieder Friede auf Island. Da traten viele zum neuen
Glauben über, weil sie einsahen, daß der stärker war als der alte.
Nur ein ganz vorsichtiger Häuptling im Osten ließ zuvor ein paar
alte Weiber taufen, um es an ihnen auszuversuchen, ob kein
schädlicher Zauber dabei sei und danach erst entschloß er sich
selber dazu.

		Auch Njal mit seiner Frau und den Söhnen sowie allen
Hausgenossen stieg ins Taufwasser. Skarphedin allein tat nicht mit.
»Ich bin kein anderer geworden, als ich von je war: warum sollt'
ich den Glauben da wechseln? mir gefällt es nicht, untreu zu werden
gegen mich selber!« Und als sie ihm Njals Beispiel vorhielten,
sprach er: »Ihm steht es an; denn er war immer in seinem Herzen ein
Gefolgsmann des Christ, wenn es auch wenige erkannt haben werden
wie ich!«

		 

		Hildigunn

		ittlerweile war Höskuld zu einem trefflichen Manne
gediehen, klug und gewandt in den Waffen, mit langem hellem Haar
und offenen Augen im heiteren Gesichte. Freundlich kam er allen
Leuten entgegen. So weit ihn sein Gaul immer trug, war er beliebt,
und ihm gram zu sein, brachten selbst grobe Gesellen nicht fertig.
Einer nur war, Mörd Walgardssohn: der haßte ihn wie der Maulwurf
unter der Erde das Licht, das die tückischen Augen ihm blendet.

		Da meinte Njal, es wäre nun an der Zeit, daß der Pflegesohn sich
um ein Weib schaue und einen eigenen Haushalt begründe. – »Bestimme
du, Vater,« sprach Höskuld, »du hast es noch immer am besten für
uns getroffen!« …

		Hildigunn Starkadstochter hieß eins der schönsten Mädchen auf
Island, gescheit und in jeder Frauenarbeit geschickt, doch im
Umgange etwas herb und verschlossenen Sinnes: gerne war sie allein,
dann ließ sie ihre Träume ins Wunschland fliegen, und die stiegen
hoch! Sie wohnte bei ihrem Oheim, dem Häuptlinge Flosi auf
Schweinfels im Osten der Südküste, einem stattlichen Hofe unter den
mächtigen Wasserstürzen, die von den Gletschern des Seeferners
herab brausten. Flosi liebte sie sehr und war ihr in allem zu
Willen.

		Als sie an einem hellen Sommermorgen mit ihrer Handarbeit
draußen [bookmark: page84]
saß, kam vom Tal her ein Trupp Männer herangeritten, an der Spitze
ein alter Mann in Helm und blauem Mantel; ihm zur Seite ein junger,
das helle Haar bloß, mit lachenden Augen, die strahlten wie die
Sonne aus lichtem Gewölk. Ihr ward, als fühlte sie einen Stich
leise im Herzen und das Blut stieg ihr ins Gesicht, ohne daß sie
wußte warum.

		»Sieh da, Njal mit seinen Söhnen!« rief's hinter ihr – der Oheim
war's unter der Türe: »ein seltener Besuch, und im Festgewand alle!
Was werden die bei uns wollen?«

		Als die Gäste gegessen und sich ausgeruht hatten, gingen Njal
und Flosi zum Zwiegespräch miteinander vor's Haus, und der Alte
fing an um Hildigunn für Höskuld zu werben. Damit war Flosi nun
wohl einverstanden, doch stellte es sich dabei heraus, daß er der
Stolzen versprochen hatte, sie nur einem Häuptlinge zu vergeben,
der ein Godentum besaß und damit thinghörige Mannen. Die Godentümer
aber waren damals alle in festen Händen.

		»So müssen wir neue schaffen!« sprach Njal.

		Jedes Viertel des Landes hatte am Althing sein eigenes Gericht.
Aber wenn die Schöffen unter sich uneins waren, konnte oftmals kein
rechtsgültiges Urteil ergehen, und da suchten es die Leute
meistenteils unter sich mit Schwert und Speer abzutun; denn es
fehlte an solchen, die über zweifelhafte Sachen aus den
Viertelsgerichten letzten Endes entschieden. Das brachte Njal am
nächsten Althing zur Sprache, und es gelang ihm, die Männer zu
überzeugen, die für die Gesetze zu sorgen hatten, daß da Wandel
geschafft werden müsse. So wurde beschlossen, ein fünftes Gericht
zu gründen: dahin sollten als oberstes alle Sachen aus den vieren
gehen, die dort nicht zu Ende gebracht werden konnten. Und um dies
Gericht zu besetzen, mußten neue Godentümer geschaffen werden, denn
nur für Häuptlinge solcher Art war auf der Schöffenbank Raum nach
des Landes Gesetz.

		Da erwarb Njal ein Godentum im Osten von Bergthorsbühl an der
Küste für Höskuld: davon hieß er seitdem der Gode von Blankenhorn
unter den Leuten.

		»Nun, Nichte, ist er dir jetzt recht?« fragte Flosi auf
Schweinfels und lachte. Da stieg ihr das Blut ins stolze Gesicht,
aber sie schwieg und dachte: »Einen andern Mann hätte ich
schwerlich genommen, wenn es ihm nicht geglückt wär'!«

		Im selben Herbst noch war die Hochzeit auf dem Gehöft ihres
Oheims. Auch Mörd war unter den Gästen und machte sich mit den
Njalssöhnen zu schaffen. »Schaut nur,« sprach er, »euern Vater:
ganz jung ist er wieder geworden! das macht, sein teuerstes Kind,
seinen Liebling hat er nun versorgt!« Er rieb sich die Hände. »Ist
es nicht seltsam? der Sohn Thrains, den ihr erschlagen habt, ist
nun durch eures Vaters Fürsprache Gode geworden!« Skarphedin sah
über die Schulter. »Wir gönnen es ihm!« »Freilich, freilich! er
verdient's, das sage auch ich! nur daß ihr, [bookmark: page85] Njals rechte Söhne, dabei
übergangen seid, wundert die Leute, und manch einer sagt: ja, der
versteht seinen Vorteil, der Höskuld!« Grim blickte zur Seite.
»Unsere Sache ist das: was kümmert es dich?« …

		Höskuld und Hildigunn zogen in die Nähe von Bergthorsbühl auf
den Wörsahof, und sie hausten gut miteinander. Njal war viel bei
ihnen und blieb manchmal auch über Nacht dort. Das Gesinde zu
Bergthorsbühl sprach darüber, was das für eine große Liebe zwischen
Pflegevater und Pflegesohn wäre, und eines sagte etwas spöttisch,
ob das dem Recht ihrer Hausfrau nicht Abbruch tun könnte am Ende.
Da wurden die Njalssöhne unwillig. Aber Thora blickte verächtlich.
»Laßt sie: Worte aus ungewaschnem Munde tun mir nicht weh! Zwischen
Njal und mir stand es jederzeit so, daß niemand dem angekonnt
hätte, und so wird es immer zwischen uns bleiben!« …

		»Munter bist du, Mörd!« sprach Thorkatla, als er von der
Hochzeit auf Haldenende zurückkam, »davon werden meist andere
betrübt! was hast du dir ausgeheckt, he?« Er pfiff vor sich hin.
»Saatkörner ausgestreut habe ich: noch schlummern sie zwar in der
Erde, aber zu rechter Zeit werden sie aufgehn!«

		 

		Arge Saat

		aum eine Wegstunde westlich von Grießach hauste auf
Samstetten ein Schwager der Sigfussöhne, Lyting mit Namen: starken
Leibes, aber plump von Gliedern und Geist, ein törichter Gesell
voller Jähzorn, und wenn der verbraust war, hilflos und ohne
Rat.

		Zu dem kam eines Abends Mörd auf Besuch. Als sie vor den
Bierkrügen saßen, runzelte der Gast die Stirne. »Sag einmal,
Nachbar, reitet nicht seit einiger Zeit Rolf Njalssohn öfter an
deinem Hofe vorüber?« »Alle Morgen schier,« brummte Lyting, »was
soll's?« »Nun, ich meinte nur – es ist nämlich so: die Leute sagen,
dir zum Verdruß täte er das!« »Wieso denn?« »Na, Vetter, hast du
denn seinerzeit etwas von dem Bußgeld für Thrain erhalten?« »Ich?
keinen Schilling!« »Siehst du wohl, leer ausgegangen bist du allein
von den Verwandten. Darüber ward neulich unter den Nachbarn
geredet, und sie meinten, die Sache mit Thrain sei noch nicht
erledigt: vom Leder ziehn könntest du jederzeit, denn nicht mit
eingeschlossen seist du in den Vergleich! Rolf aber lachte: ›Das
will ich doch sehn, ob er's wagt! Jeden Morgen reit' ich von nun ab
ihm zum Hohn an seinen Fenstern vorüber, aber da wett' ich meinen
besten Ochsen im Stalle, der feige Kerl rührt sich nicht!‹« »Der
Schuft!« schrie Lyting, rot wie ein gesottener Krebs im Gesicht,
»so, du Hund, ist es gemeint! darum lächelt er immer, wenn er mich
grüßt! aber wart', wenn ich dich wieder erwische!« »Du wirst doch
nicht, Lyting.« »Was werde ich nicht?« brüllte er, »was der Hund
will, soll er haben!« …
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Tage darauf saß Mörd bei dem Goden vom Blankenhorne zu Gast.
Höskuld war wenig erfreut, und Hildigunn setzte ihm schweigend das
Bier vor. Als nach dem Essen die Tische weggeräumt wurden, sagte
Mörd: »Mich wundert's, daß Njal heute bei euch fehlt!« Höskuld
lächelte. »Es kommt freilich nicht oft vor!« »Ich weiß! Aber meint
ihr nicht auch, daß es zu einer Gefahr werden könnte für euch?
Warum, fragt ihr? nun, fürchtet ihr nicht, eifersüchtig könnten die
Njalssöhne werden, wo sie doch an ihrem Vater alle so hängen?« Der
Gode lachte. »Um ihres Vaters Liebe bangen brauchen sie nicht: es
langt für uns alle!« Mörd wiegte bedenklich den Kopf. »Je nun, ich
weiß nicht: auf eurer Hochzeit ließ Skarphedin so etwas fallen, als
habe Njal mit dem Godentum für den fremden Vogel im Nest besser als
für die eigenen gesorgt!« Höskuld ergriff ihn beim Arme.
»Skarphedin neidisch? nein, Mörd, das glaub' ich dir nicht! auch
wissen sie, ihnen gehört alles, was mein ist, wie mir!«

		Als Mörd weggeritten war und Höskuld, der ihn vors Haus
begleitet hatte, zurückkam, saß Hildigunn am Fenster, die Stirn in
den Händen. – »Hat dich der Bursche verstört?« fragte er. Sie sah
auf. »Zuwider ist er mir mit seinen stechenden Augen. Dennoch, in
manchem – vielleicht hat er doch nicht so unrecht: ohne Eifern zu
sein, ist wenigen Menschen gegeben! acht haben solltest du,
Höskuld! denn du,« sie stand auf und legte beide Hände ihm auf die
Schultern, »du bist ganz ohne Arg!«

		 

		Hrodny

		uf dem Gehöfte zu Berg saß Hrodny im Abend am Herde,
Njals Geliebte vor langen Jahren. Auf ihren Sohn Rolf wartete sie,
sah ins Feuer und dachte der alten Zeiten, da die Hände, die ihr
jetzt welk im Schoße lagen, zärtlich gestreichelt wurden von Njal.
Sie hatte ihm Treue gehalten; er hatte eine andere erwählt; aber
den Sohn hatte er ihr zu Trost und Schutz hinterlassen, und ein
guter Vater war er jederzeit ihm geblieben.

		Herdenglocken läuteten. Die Sonne erlosch. »Was bleibt er heute
so lang aus?« dachte sie.

		Da hört sie: ein Wehruf tönt aus weiter Ferne, schwillt,
Klagegeschrei von vielen Stimmen dringt näher. Sie erbleicht, steht
langsam auf: ins Haus hinein stürzt das Gesinde. – »Was ist?« »Der
Half! – Er soll es selber ihr sagen!«

		Auf der Schwelle steht der Hirt, atemlos. »Rolf, Frau,
erschlagen liegt er – im Geröll, bei Samstetten unterm Hof!« Sie
stützt sich mit beiden Armen auf die Herdplatte hinten. »Wer – hat
das getan?« »Lyting und seine Brüder – in den Gestrüppwald
geflüchtet haben sie sich an der Querach!« Sie atmet schwer.
»Spannt die Gäule an!« stößt sie's hervor, »ich will ihn sehn, wo
er liegt!«
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Durch die Dämmerung rattert auf dem holprigen Wagen der
Karren …

		Half zieht die Zügel an. »Da, Herrin!« flüstert er. Im Zwielicht
unter dem Felsen, vor dem er sich gewehrt, liegt Rolf: in einer
Blutlache der Kopf. Sie tritt heran und beugt sich über ihn. Dann
richtet sie sich auf. »Es ist noch Leben in ihm!« sagt sie laut,
»ladet ihn auf, nach Bergthorsbühl fahren wir: Njal weiß Wunden zu
heilen!« …

		In dichter Finsternis halten sie vorm Gehöfte. Sie schreitet
voran. Hinter ihr schleppen Rolfs Leib keuchend die Knechte:
»Wohin, Herrin?« Sie tritt an den Schafstall hin und tut die Tür
auf. »Setzt ihn dort an die Wand!«

		Aus dem Hause tritt Njal. Über ihn streckt Skarphedin ein
Windlicht empor. Hinter ihm drängen sich die Brüder. »Wer lärmt
hier bei der Nacht? Du bist es, Hrodny! was hast du?« »Weck' deinen
Bettschatz, Njal, und kommt alle mit mir!«

		Sie folgen ihr. Auf den Schafstall zu schreitet Hrodny, bleibt
auf der Schwelle stehn, nimmt aus Skarphedins Händen das Windlicht
und hebt es. »Seht her!«

		Von der Wand starrt, die Augen offen im blutbefleckten Gesicht,
der Tote sie an. »Rolf!« murmelt der Vater. »Gezeichnet hat ihn der
Tod: hier ist nicht zu heilen! Warum habt ihr die Leichenhilfen ihm
nicht gegeben, wie sich's gehört, und ihm die Augen geschlossen?«
Hrodny reckt sich auf. »Das hab' ich euch zugedacht: darum brachte
ich ihn hierher!«

		Skarphedin nickt: Rache zu nehmen schwört dem Erschlagenen, wer
ihm den letzten Dienst tut! Er neigt sich über den Bruder und
drückt die Augen ihm zu.

		Hrodnys Rechte hat Thora in die Hände genommen: da sinkt sie auf
dem Schemel zusammen.

		*

		In der Finsternis streichen die Brüder durch die weite
Gestrüppwüste an der Querache. »Halt!« flüstert Skarphedin. Von dem
Hügel herab, der aus den Gebüschen vor ihnen im Sternenlicht ragt,
tönt Stimmengemurmel. – »Sie sind es!«

		*

		Die Morgensonne strahlt vor der Haustüre Njals. Er sitzt auf der
Bank davor und blickt in die Ferne: zwei Tage schon sind sie weg,
seine Söhne.

		Da kommen sie aus der Schlucht im Norden geschritten. Den
blutigen Speer schüttelt Helgi über dem Haupte.

		»Habt ihr sie gefaßt?« fragt der Vater. – »Entwischt ist uns
Lyting, seine beiden Brüder haben wir niedergehauen!«
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Abend war es geworden. Vom Rachezuge ermüdet, schliefen die Brüder
und Kari schon lang. Da sprengte Höskuld vom Wörsahof her. Njal
ging ihm entgegen. »Lyting war bei mir, Vater!« rief er. – »So
dacht' ich es mir, und er wird sich vergleichen wollen mit uns!«
Höskuld nickte. »Schweres hat euch mein Schwager angetan, Vater,
nicht leicht wird es mir, zum Frieden bei dir zu reden, und doch:
zertreten wir diesen Funken nicht gleich, so wird er zur Flamme,
die all unsere Häuser bedroht!« »Das ist richtig,« sprach Njal,
»dennoch, gut ist's, daß du nicht schon gestern gekommen, denn da
hätt' ich weniger leicht auf Friedensworte gehört! und eines sag'
ich dir gleich: verrechnen werde ich Lytings Toten nimmermehr gegen
Rolf! bußlos lasse ich seine Brüder und doppelten Manneswert für
den Sohn muß er mir zahlen!« »Zu allem ist er bereit: er zittert,
seit er Skarphedins Axt krachen gehört in die Knochen der Seinen!«
»Dir zulieb tue ich's, Höskuld, und wären meine Söhne noch wach, so
käme es niemals dazu! doch mein Wort zuschanden machen werden sie
nicht!«

		Sie schlugen Hand in Hand, und Höskuld ritt wieder davon.

		Skarphedin trat aus der Schlafkammer ins Freie, hinter ihm Kari
und Grim. »Wer war das, Vater, der eben mit dir gesprochen?«
»Höskuld,« sagte Njal. Helgi fuhr auf. »Wegen Lytings? um seinen
Schwager zu schützen gewiß? Ihr habt euch verglichen?« »So ist's!«
sagte Njal. – »Bitter ist das!« rief Grim, »wie mochtest du's tun
ohne uns?« »Rechten wir nicht mit unserm Vater!« sprach Skarphedin,
»es ist geschehen!«

		Njal wandte sich um und ging ins Haus.

		Die Brüder blieben im Sternenschein draußen. »Recht hat der Mörd
gehabt!« rief Grim, »mehr gilt dem Vater der eine Höskuld
als Rolf und wir, seine rechten Söhne alle zusammen!« Helgi
knirschte. »Auf seinen ersten Gaul gehoben haben wir ihn und das
Knäblein fechten gelehrt: so dankt er es uns! beschwatzt hat er
hinter unserm Rücken den Vater! Hrodny unter die Augen zu treten,
trau ich mich nicht mehr!« »Was sagst du dazu, Skarphedin?« fragte
Kari.

		Der lehnte am Türpfosten, die Arme über der Brust; kalt und
scharf klang seine Stimme durchs Dunkel: »Er hat gewählt zwischen
den Sigfussöhnen und uns: so soll ihm werden, was er sich selber
erwählt!«

		 

		Schlimme Ernte

		ls Mörd vom Totschlag an Rolf Njalssohn erfahren
hatte, lief er einen ganzen Vormittag auf und ab in der Stube und
rieb sich die Hände. »Im Gang ist der Karren: jetzt rollt er von
selber bergab!« Und auch als er vernahm, daß der Gode von
Blankenhorn einen Vergleich zustande gebracht hätte zwischen Njal
und Lyting, blieb er guten Mutes. Doch sattelte er seinen Gaul und
ritt zu Höskuld hinüber.

		Dort aber traf er den Gutsverwalter allein an: Der Hausherr,
hieß es, [bookmark: page89] hätte sich mit der Frau nach Schweinfels
aufgemacht zu Besuch bei ihrem Oheim Flosi; Njal sei dagewesen, den
Tag nach Rolfs Begräbnis und habe ihm dazu geraten, bis zum
Frühling drüben zu bleiben.

		»Alter Eisfuchs!« dachte Mord, »verlöschen, meint er, soll so
das Feuer von selber! aber ich schüre schon nach!« …

		Den Winter über ließ sich Mörd öfter auf Bergthorsbühl sehen,
und die Njalssöhne waren freundlicher zu ihm als früher.
Schließlich kam es dazu, daß auch sie ihn besuchten. Da gab er
Skarphedin zum Gastgeschenk eine Spange von Gold, Kari einen
silberbeschlagenen Gürtel, und auch Helgi und Grim erhielt
prächtige Gaben.

		Als sie die daheim vorwiesen und Mörds Freigebigkeit rühmten,
sprach Njal: »Einen teuren Preis werdet ihr dafür zahlen! was habt
ihr an dem Tückebold nur gefunden, daß ihr euch gemein mit ihm
macht?« »Er ist nicht so schlimm,« sagte Grim, »erklärt hat er's
uns, wie sich's fügte, daß er beim Totschlag an Gunnar zugegen war
wider Willen!« »Daß er zu lügen versteht, weiß ich wohl! Früher
habt ihr auf mich gehört, meine Söhne, und ihr seid darum nicht
schlechter gefahren!« »Wir waren es nicht, die zuerst vom
Sippenwege gewichen!« sprach Helgi. – »Blind seid ihr!« rief Njal,
»meint ihr, mich hat Rolfs Tod weniger getroffen als euch? um
euretwillen vor allem schloß ich den Frieden!« »Weiser als deine
Söhne bist du,« sagte Skarphedin, »wir aber sehn nun einmal nicht
über des Bruders Leiche hinaus, und wir wollen's auch nicht!«

		Immer häufiger kam Mörd zu Besuch, und als die Tage länger
wurden, saßen er und die Njalssöhne oft vor dem Haus beieinander
und steckten die Köpfe zusammen.

		»Was haben sie nur immerfort mit dem Kerl zu beraten?« fragte im
Bettverschlag Thora ihren Mann. – »Ich weiß es nicht,« sprach er,
»was Rechtes ist's kaum, sonst würden sie mich dazuziehn!
Allerhand, Frau, ist über uns in langem Leben ergangen, und nun
ist's auch noch dazu gekommen, daß sich unsere Söhne trennen von
uns!« Sie faßte nach seiner Rechten. »Zurückkehren werden sie in
Reue zu dir, wie ich es getan!« »Dann wird es zu spät sein!«

		*

		Ein froher Winter ward es für Flosi auf Schweinfels: Hildigunn
hatte er wieder, und von Tag zu Tag wurde der Gode vom Blankenhorne
ihm lieber. Als es zu lenzen begann, fing Höskuld davon an zu
reden, daß sie nun heimkehren müßten.

		»Bleibt noch,« bat Flosi, »was treibt euch?« und er warnte:
»Nachricht ist mir gekommen, Haßreden führen die Njalssöhne immer
noch, Höskuld, auch sei es zwischen ihnen und Mörd zu dicker
Freundschaft gediehen! das weissagt mir nichts Gutes für euch!«
»Hörst du, Höskuld?« rief Hildigunn. Aber er lächelte nur. »Was
sollte mir Böses kommen [bookmark: page90] von meinen Brüdern? daß sie aufgebracht
sind gegen mich, weil ich ihrer Rache an Lyting den Weg vertrat,
ich versteh's: ihren Schmerz verwinden müssen sie erst. Aber die
Zeit wird sie's lehren, daß ich auch zu ihrem Besten geraten!« Er
ließ sich nicht länger halten und brach mit Hildigunn auf. Zum
Abschied schenkte ihm Flosi einen Mantel von Scharlach, mit
Goldborten rings eingefaßt. – »Groß ist deine Liebe zu uns, Ohm!«
sprach Höskuld. – »Ich wollte,« entgegnete Flosi, »er könnte wie
ein Zauberhemd vor allem Unheil dich schützen!« …

		Als sie auf Wörsahof angekommen waren, ward Höskuld fröhlich.
»Schön war's auf Schweinfels!« rief er, »aber am schönsten,
Hildigunn, haust sich's doch mit dir daheim!«

		Bald wurde es im Gau allenthalben bekannt, der Gode von
Blankenhorn sei wieder da. Und kaum hatten's die Njalssöhne
erfahren, da sprang Grim in den Sattel und ritt nach Groß
Tempelhof. Mit Mörd kam er andern Tages zurück …

		Mitternacht war's. In tiefem Schlaf lagen Thora und Njal. Da
fuhr er plötzlich an einem jähen Herzschlag empor, starrte eine
Weile ins Dunkel, dann stand er auf und ging in die Kammer der
Söhne hinüber: die war leer! Nach ihren Waffen an der Wand griff
er: sie waren weg! – »Was gibt's?« fragte Thora, als er schweren
Schrittes zurückkam. Er saß neben sie am Bettrande nieder.
»Unheil!« sprach er dumpf.

		*

		Im Mondlicht schlichen die Njalssöhne mit Kari und Mörd weit von
Bergthorsbühl schon auf dem Wege zum Wörsahof. Mörd vornedran
wandte sich um. »Gesellen,« sprach er, »ein guter Einfall ist mir
gekommen: ich bleibe zurück und stelle mich morgen voll Wut über
euch: Dann leit' ich die Klage am Althinge ein wider die Sippe und
führe sie so, daß sie hinfällt! was meint ihr dazu?« »Daß du die
Hosen voll hast!« knurrte Skarphedin, »drück' dich: wir brauchen
dich nicht!«

		*

		Es ging gegen Morgen: unruhig warf Hildigunn sich im Schlaf hin
und her und stöhnte leise. Besorgt beugte Höskuld sich über sie.
»Was hat sie nur?« dachte er. Sachte stand er auf, sie nicht zu
wecken, warf Flosis Scharlachmantel um und trat hinaus.

		Eben zerfloß die Dämmerung vor dem Frühlicht. Noch war die Sonne
nicht droben, aber schon flammte der Himmel golden im Osten, und
Vogelgezwitscher tönte ringsum. Er ging durch die Wiese zum Hoftor
hinaus. In grünem Flaum blinkten die Saatfelder weithin; überm
Strom drüben, sah er, zog der Nachbar mit dem Ochsengespann hin,
und von der Höhe dahinter spähte ein Mann herüber. Er saß auf einen
Feldstein [bookmark: page91] vorm Hügel nieder: ein leiser Lufthauch
wehte den frischen Atem der Frühlingserde ihm zu.

		Da hörte er leise Schritte knirschen im Kiese, und als er
aufsah, standen in der Helle vier Männer in Waffen vor ihm wie aus
dem Boden gewachsen … Er starrte sie an, sprang auf.
»Skarphedin,« rief er, »was soll's?« Der schwang die Axt hoch.
»Verräter! Gericht zu halten über dich, sind wir gekommen:
gestohlen hast du uns des Vaters Liebe mit List und vor unsers
Bruders Mörder bist du zu seinem Schutze getreten – so fällst du an
seiner Stelle zu Recht!«

		Er schlug zu. In die Knie brach Höskuld. »Was tut ihr, Brüder?«
stammelte er, »Gott vergeb' euch!« Die Arme streckte er. Auf ihn
ein hieben Helgi und Grim mit den Schwertern. Blutüberströmt fiel
er zu Boden …

		In ihrer Kammer fuhr Hildigunn aus dem Schlafe, tastete neben
sich mit der Linken: »Höskuld!«

		Zur Haustür hervor rannte sie, »Höskuld!« schreit sie, »Höskuld,
wo bist du? bleib hier! weh mir, mein Traum!«

		Durchs Gelände irrt sie weithin, ruft seinen Namen, und
plötzlich, unter dem Hügel, wirft sie die Hände über den Kopf und
stürzt in die Knie nieder über seinen blutigen Leichnam.

		Vom Hofe herab kommt das Gesinde gelaufen, jammernd scharen sich
Knechte und Mägde um sie am Boden. Da schnellt sie jählings empor:
»Geschlachtet wie ein wehrloses Opfertier haben sie dich: Sonne vom
Himmel, sieh her!« Ins goldne Licht hebt sie mit beiden Händen den
Mantel des Toten, von dem trieft allenthalben das Blut.

		*

		Schweigend schreiten einer hinter dem andern die Njalssöhne
heimwärts. Die Brauen hat Skarphedin niedergezogen, am Schnurrbart
kaut Helgi, mit gesenkten Lidern geht Grim, bleich im Gesichte ist
Kari.

		Zwischen kahlen Höhenrücken hebt sich im Abendsonnenglanz
Bergthorsbühl. Vorm Hause ragt dunkel im Lichte ein Mann.

		»Der Vater!« murmelt Helgi. – »Verschweigen wir's ihm noch bis
morgen!« spricht Grim. – »Deswegen ist's doch heute geschehn!« sagt
Skarphedin, »kein Weib ist er: die Wahrheit verhalt' ich ihm
nicht!«

		Droben hebt Njal die Hand vor die Augen und sieht den Söhnen
entgegen: langsam ziehen sie her; von blutigem Tagewerk, er weiß
es, kommen sie heut'! haben sie sein Wort für nichts geachtet und
den Vergleich mit den Sigfussöhnen gebrochen, so lebt Lyting nicht
mehr!

		Skarphedin, die Axt im Gurt, tritt auf ihn zu. »Wir kommen, dir
den Tod deines Pflegesohnes Höskuld zu sagen!« Njal starrt ihn
an … »Höskuld?« … Er sinkt zurück auf die Bank. »Jetzt
habt ihr mich an der Wurzel getroffen!«

		[bookmark: page92]
Stumm stehen die Söhne um ihn. Tränen rinnen ihm über die
eingefallenen Wangen. »Höskuld, gefällt von den Brüdern! Bitter war
mir's, als ich hörte, Thord sei erschlagen! schlimmer, viel
schlimmer, da ich von Gunnars Tode erfuhr und als Hrodny mir den
ermordeten Sohn im Schafstalle wies! aber das schlimmste im Leben
ward mir bis zuletzt aufgehoben von meinen Söhnen!«

		Skarphedin zuckt mit den Brauen. »Freilich, lieber als wir alle
war Höskuld dir jederzeit!«

		»Toren ihr!« ruft der Vater, »nicht um ihn allein traure ich! an
euer eigenes Leben habt ihr die Axt gelegt: sein Tod zieht uns alle
nach sich ins Grab!«

		*

		Bei Höskulds Ahne Hallgerd in Grießach sitzt Ketil Breitbart
grade zu Gast, da kommt Mörd herangesprengt: eine Freveltat,
unerhört, ist geschehn! der Gode von Blankenhorn, von den
Njalssöhnen ist er ermordet! Nein, keine Lügenmären sind das! den
Waffenlosen hat Skarphedin niedergeschlagen: von den Nachbarn
selber hat er's erfahren!

		Hallgerd fährt auf. »Nun habt ihr Sigfussöhne euern Lohn von der
Njalssippe, wie ich's euch immer vorausgesagt habe! Machtlos, ein
altes Weib bin ich geworden, aber in Granis Blut kocht er zum
Glücke weiter, mein Grimm!« »Die Klage am Althing,« schreit Mörd,
»müßt ihr erheben: gesühnt werden muß nach dem Gesetz solch eine
Tat, geächtet müssen die Njalssöhne werden für immer, Waldgänger
auf Lebenszeit müssen sie werden! und dir, Ketil, kommt's zu, die
Klage gegen die Mörder zu führen – der älteste in der Sippe bist
du!«

		In den Nacken langt Ketil sich mit der Rechten. »Njals
Tochtermann bin ich! es heißt nicht umsonst: am nächsten sitzen der
Nase die Augen! ein heikles Ding würde das für mich werden daheim!
Auch kennen wir Sigfussöhne uns schlecht mit den Gesetzen und
Rechtsbräuchen aus!« »So laß mich die Sache führen für euch!« ruft
Mörd, »ich weiß um die Kniffe! ein Freund war mir Höskuld!
vergebens habe ich bei den Njalssöhnen allezeit zum Frieden
geredet: nun will ich, treffen soll sie die Strafe!«

		Da wundert sich Ketil über seinen gewaltigen Eifer und tritt die
Klagesache ihm ab. Zugleich schicken sie Eilboten zu Flosi nach
Schweinfels, ihm den Totschlag an Höskuld zu künden. Und Mörd
reitet nach Wörsahof, die Nachbarn zum Zeugnis aufzurufen am
Althing, denn es ist nicht mehr lang bis dahin. Wenn er aber mit
den Njalssöhnen zusammentrifft irgendwo, stellen sie sich fremd und
kalt gegeneinander. [bookmark: page93]

	
		
		Drittes Stück: Heldenende

		

		Die Witwe

		ls Flosi den Tod Höskulds erfahren hatte, beschickte
er sofort all seine Verwandten und Freunde, darunter Hall von der
Leite, seinen Schwäher, um sich ihrer Hilfe am Thing zu versichern.
Dann brach er auf, Hildigunn, die Witwe auf Wörsahof
aufzusuchen.

		Auf der Reise dahin an der Küste entlang kehrte er bei seinem
alten Freunde Runolf ein, dem Sandgodensohne in Talhausen am
Waldstrom. Von ihm ließ er sich aufs genaueste berichten, wie es
zugegangen war bei Höskulds Ermordung, und der bestätigte ihm
durchaus, was er durch die Boten Hallgerds gehört: vollkommen
schuldlos sei der Gode erschlagen worden; den Waffenlosen hätten
die Njalssöhne ohne Warnung niedergehauen.

		»So werden sie wenig Beistand am Althinge finden?« »Allzuviel
nicht!« sagte Runolf, »empört über ihre Freveltat reden
allenthalben die Leute, denn kaum je war ein Gode so wie der vom
Blankenhorne beliebt!« Mitleid hätten freilich alle mit Njal, dem
alten, der in seinem langen Leben nie ein Unrecht getan, und allen,
die ihn angingen, nach Kräften geholfen: von ihm wüßte man, wie
lieb der Pflegesohn ihm gewesen, und wie schwer die Untat der
eigenen Söhne nun auf ihm laste. »Drum möcht' ich euch raten, es
nicht auf die Spitze zu treiben und euch, wenn's irgend möglich
wird, zu vergleichen!«

		*

		Njal hatte, seit Höskuld erschlagen war, das jüngste Söhnchen
Karis und seiner Tochter Helga zu sich genommen, den Thord.

		*

		Trüb war das Leben auf Wörsahof seit dem Tode des Hausherrn
geworden. Starren Gesichtes ging Hildigunn umher. Sie weinte nicht,
aber sie sprach auch zu niemandem mehr, als sie mußte, und die
Worte fielen ihr knapp und hart von den schmal gewordenen Lippen. –
»Es ist, als wäre mit seinem Blut auch ihr Blut aus den Adern
gewichen!« sagten die Leute, und manche fingen an, sich vor ihren
steinernen Augen zu fürchten. Als aber die Nachricht kam, daß Flosi
sie mit großem Gefolge aufsuchen wolle, ließ sie ein Gastmahl
richten, als gelte es einer Hochzeit, und einen Hochsitz ließ sie
eigens für ihn erbauen, mit Gold ausgeschlagen und mit Fellen von
Zobel und Hermelin belegt wie für einen Fürsten.

		In einer Wolke von Staub kam er an einem heißen Sommertage mit
seinen Leuten geritten. Sie ging ihm weithin entgegen. Er sprang
aus dem Sattel, eilte auf sie zu und tat die Arme auf, sie zu
umfangen. Da [bookmark: page94] schauderte er zurück, und die Hände
fielen ihm nieder. »Wie schaust du aus, Nichte?« rief er entsetzt.
– »Wie eine, der Mordbuben den Mann in Stücke gehauen! Gefall' ich
dir nicht?«

		Sie schritt den Gästen voran zum Hause. Finster blickte Flosi
hinter ihr her. »Eiseskälte und Tod ist's, was von ihr atmet!«
stieß er's hervor, »hier heißt es achtgeben, Freunde!«

		Er trat in die Halle. Sie nahm ihn bei der Hand und führte ihn
vor den Hochsitz: der glänzte von Gold im Schmuck der kostbaren
Felle. »Da, Oheim, nimm Platz!« Er zog die Brauen zusammen. »Ein
Thronsitz ist es: was soll das mir? kein Jarl und kein Herzog bin
ich!« »Uns bist du's: der einzige, der nach meines Mannes Tode mir
blieb!« »Weg mit dem Stuhl!« grollte er, »mit weniger nehm' ich
vorlieb!«

		Sie saßen zu Tisch. Da ward Gesottenes und Gebratenes
aufgetragen, Bier und Met, aber alles in zerbrochenem Geschirr und
das Tafeltuch selbst war zerrissen. Er sah zu ihr auf und kniff die
Augen zusammen. »Hast du nichts anderes als Trümmer und Fetzen in
deinem Haushalt?« »So steht es uns an,« entgegnete sie, »wie das
Geschirr hier, liegt mein Leben in Scherben, und wie das Tuch am
Tisch ist meine Freude zerrissen!« Ihre Lippen erzitterten und sie
ging hinaus.

		Schweigend aßen und tranken die Gäste. Als die Tische abgeräumt
waren, kam sie wieder herein, einen Scharlachmantel voll dunkler
Flecken in Händen. Auf Flosi zu trat sie und schwang ihn ihm um die
Schultern: da knisterte und rauschte rings um ihn das
eingetrocknete Blut.

		»Dein Gastgeschenk ist es: vor allem Unheil behüten sollte es
ihn, und in ihm ward Höskuld erschlagen! Da hast du es wieder! Und
nun ruf' ich zu dir vor Gott im Himmel und allen rechten Menschen
auf Erden: kein Vergleich, kein Gericht für den Frevel! Rache will
ich: ihr aller Blut für sein Blut!«

		Er riß den Mantel herunter und warf ihn von sich. »Gespenst!«
rief er, »kein Weib von Fleisch und Blut bist du! Hexe, willst du
in deine Krallen mich zwingen?« Schweratmend saß er da und ward
bald dunkelrot, bald leichenblaß im Gesicht. Dann sprang er auf und
ritt mit dem Gefolge davon.

		An der Felsenfurt über den Waldstrom traf er sich mit den
Sigfussöhnen und Mörd. Da berieten sie, wie sie auf dem Althinge
vorgehen wollten. Ketil von Walden war für einen Vergleich: »Leicht
erlangen werden wir einen ehrenvollen von Njal, denn er ist
billigen Sinnes!« Aber Grani, Hallgerds Sohn, und die Brudersöhne
Thrains, die Skarphedin damals nach dem Kampf auf dem Eise hatte
laufen lassen, die hatten nun mächtig an Mut zugenommen: Waldgang
oder, wenn das am Gericht nicht zu erreichen wär', Rache! von
nichts anderem wollten sie hören.

		Flosi sagte wenig dazu, und es ward nicht klar, wie er selber
darüber dachte. [bookmark: page95]

		 

		Sippensorgen

		enig Worte hatte Njal seit Höskulds Tod mit den
Söhnen getauscht. Als es aber bekannt ward, daß Flosi auf Wörsahof
gewesen und mit der Sigfussippe zusammen zum Althinge zog, trat er
unter sie. »Richtet die Gäule auf morgen. Höchste Zeit wird es nun,
daß wir uns um Beistand schaun unter den Freunden!« – So dringend
sei das nicht, meinte Grim, »Mörd hat's uns geheißen: er führt die
Klage schon so, daß sie hinfällt!« »Glaubt ihr, auf ihn sei Verlaß,
und meint ihr, mit Ränken wird eine solche Sache entschieden wie
die hier? Schickt einen Boten nach Felsheim zu euern Vettern: sie
sollen zum Thinge uns folgen. Wir aber reiten nach Achenzunge zu
Asgrim!«

		Skarphedin sprach: »Warum willst du uns beistehen, Vater, da wir
doch gegen deinen Willen getan haben und dich gekränkt?« Njal
sagte: »Eine Ehrensache wird es für mich sein, nun da ihr in Not
seid!« »Wir aber wünschten es nicht, daß du um unsertwillen tust,
was dir schwer wird!« »Danach fragtet ihr nicht, was mir schwer
oder leicht fällt, als ihr Höskuld erschlugt!« entgegnete Njal,
»und damals wär' es am Platze gewesen, danach zu fragen, nicht
jetzt!« …

		Als Asgrim auf Achenzunge aus der Ferne Reiter herantraben sah
und Njal, den alten, erkannte im hohen Filzhut und blauen Mantel,
ein Handbeil im Gurte, da ging er ihm vors Gehöfte entgegen, hob
den Greis aus dem Sattel und führte ihn unter dem Arme ins Haus.
Dort setzte er ihn in den eigenen Hochsitz.

		Hjalti, der Götterverächter, war auch grade da zu Besuch.

		»Gewiß, Vater Njal,« sprach Asgrim, »obwohl es ein böser Handel
ist – auf meinen und meiner Thingleute Beistand könnt ihr allezeit
zählen, so lange mir einer noch folgt!« Und Hjalti rief voller
Eifers: »Nicht minder auf meinen: jeden Dienst, den ich Njal
leisten könnte, hat er mir lange im voraus durch Rat und Tat in
schlimmen Zeiten gezahlt!«

		»Freilich,« sagte Asgrim, »an unserm Häuflein allein wird sich
der Sturm noch nicht brechen! weiter werben werdet ihr müssen am
Althing, und da will ich euch zu meinen Freunden geleiten, zu
Gissur dem Weißen und zum Goden Snorri vor allem; denn so viel wie
der, vermag keiner!«

		Gegen Abend trafen auch die Vettern aus Felsheim ein mit ihren
Leuten, mächtige Burschen: Grim Großmann, Leif Rabe und Geir, den
man den Klammgeier hieß von seinem Kampf in einer Bergkluft, wo er
allein sechs seiner Gegner gefällt.

		Da war Asgrims Haus voll geworden in allen Kammern von oben bis
unten.

		Als sie schlafen gingen, zog er Njal am Arme beiseit. »Was dünkt
dich um den Handel? wie wird es ausgehn? was meinst du, kommen wir
wohl zum Vergleich?« Das kahle Kinn nahm der Greis in die Hand und
sah [bookmark: page96] vor
sich hin. »Viel Glück wird es brauchen, und Unglücksraben scheinen
mir auf beiden Seiten unter den Führern zu sein. Aber was ich
vermag, werde ich tun für die Söhne!«

		 

		Das Schiedsgericht

		un ist vom Althing zu sagen, daß es so stark besucht
war wie selten eines zuvor; denn der Streit zwischen den beiden
mächtigen Sippen des Njal und des Sigfus hatte die Leute
allenthalben im Lande erregt: viele nahmen Partei für den oder
jenen, und jedermann war begierig, mitzuerleben, wie's ausging.

		Da zeigte sich's, daß Mörd wider Njals Erwarten sein Wort hielt:
er verwirrte die Klage absichtlich durch allerhand Umschweife so
sehr, daß sie ins Stocken geriet und Flosi mit den Sigfussöhnen
bald nicht mehr wußte, wie weiter zu machen. Das nutzten die
Häuptlinge, denen daran lag, daß es nicht von neuem zu Unfrieden
komme auf Island, und sie redeten auf ihn ein, er solle sie
vermitteln lassen zwischen den Sippen. Er hörte sie aufmerksam an,
war aber auf keine Weise zu einem klaren Bescheid zu bewegen.

		Als Njal davon in seinem Zelte erfuhr, brach er sofort auf und
begab sich aufs Thingfeld. Durch die lärmende Menge schritt er auf
die Goden zu, die sich um Flosi geschart hatten, und verlangte zu
reden.

		Als er auf den Felsen, von dem herab man zum Volk sprach,
emporgestiegen war und lang und hager droben im Abendlicht stand,
ward es auf einen Schlag weitum still unter ihm: Kopf an Kopf
gedrängt, starrte die Menge empor.

		»Landsleute,« hob er an, »mich dünkt, ich bin es vor allen
andern, dem es zusteht, in der Sache hier wegen des Totschlags am
Goden Höskuld zu reden, denn mich hat es am schwersten getroffen,
und zwiefach könnte ich Klage führen vor euch: einmal um den
Pflegesohn, den ich lieb gehabt habe und den mir die eigenen Söhne
erschlugen, und dann um sie, meines Alters Stützen, denen die
Gegner nach dem Leben trachten mit dem Gesetz. So weiß ich es an
mir selber am besten, wie beiden Teilen zumut ist. Darum,
Landsleute, bitte ich euch, die, denen ich je an die Hand ging in
ihrer Bedrängnis, und alle, die billigen Sinnes sind überhaupt:
helft mir, daß es zu einem Vergleich kommt und wir die Gegner
versöhnen!«

		Da schwoll ein Gemurmel in der Menge: »Gut gesprochen hat Vater
Njal!« Und nun konnte sich auch Flosi dem Zureden aller nicht
länger entziehen, wollte er seine Sache nicht vor den Richtern
gefährden. Aber langsam und widerwillig schier schlug er in Njals
Rechte die Hand; denn Hildigunns versteintes Gesicht stand ihm
stets vor den Augen.

		Skarphedin blickte ihn dabei unverwandt an. »Verdruß macht es
ihm, scheint's, sich mit uns zu vergleichen! und auch mir hat es
wenig getaugt, [bookmark: page97] wie der Vater die Leute für uns um gut
Wetter gebeten: da könnten wir ja einander helfen am Ende, so feind
wir uns sind!«

		Nun traten die Mittler sofort am Gerichtsort, zehn Mann von
jeder Seite, zusammen. Dazu waren unter andern von Flosi sein
Schwäher Hall von der Leite und der Sandgodensohn Runolf gewählt;
von Njal aber Asgrim, Hjalti, Gissur der Weiße und Snorri.

		Als erster sprach Snorri: »Ich schlage vor, daß wir die Sache
mit Geld abmachen und von Ausweisungen und Verbannungen absehn,
denn daraus sind meist noch ärgere Fehden entsprungen, als die
Schiedsmänner geschlichtet!« Und da alle einverstanden waren, fuhr
er fort: »Dafür würd' ich die Buße so hoch ansetzen, daß keiner der
Sigfussöhne klagen könnte, er sei um die Vergeltung betrogen:
dreifach sollen die um Njal den Manneswert für Höskuld entrichten,
das sind sechshundert Unzen in Silber! Oder dünkt das jemand zu
viel?« Sie verneinten wiederum alle. – »Und zwar sollen sie die
Gelder sofort hier auf dem Thing noch erlegen!«

		Da meinte Gissur: »Soviel haben sie alle miteinander nicht bei
sich samt ihren Verwandten!« Gudmund aber, ein Häuptling aus dem
Norden der Insel entgegnete: »Ich verstehe, worauf es Snorri
abgesehen hat: auf der Stelle muß es abgemacht werden, nicht daß
die Flamme, wenn sich's verzögert, aus der Asche wieder
emporschlägt! Und ich meine, wenn jeder, dem Njal mit klugem Rate
geholfen, ein Weniges nur dazu beiträgt, so bringen wir die Summe
zusammen!«

		Das zeigte sich auch sogleich, denn die zwanzig Schiedsmänner
allein erlegten beinahe die Hälfte. Da riefen sie die Parteien vor
sich und verkündeten ihnen das Urteil.

		Flosi hörte es schweigend an, den Kopf gesenkt und die Stirne
gekraust. Skarphedin lächelte grimmig.

		*

		Am andern Tag in der Frühe sagte Njal an, daß er die Sigfussöhne
heute noch auszahlen wolle.

		Unter dem Thingfelsen, wo die Schöffen tagten, die über die
Landesgesetze entschieden, schichtete er das Geld auf den Tisch in
einem mächtigen Haufen. Dann legte er von sich aus ein kostbares
Schleppkeid aus Seide dazu, wie es die Vornehmen in Norwegen als
Festgewand trugen. Ringsherum drängte sich schaubegierig das
Volk.

		Nun trat Flosi hinzu und begann langsam Stück um Stück das Geld
abzuzählen. Skarphedin stand ihm gegenüber und lächelte spöttisch.
»Bist du bei einem Wechsler in die Lehre gegangen?« Mit kaltem
Blick sah Flosi ihm in die Augen. »Vorsicht, Njalssohn, hat noch
bei keinem Geschäfte geschadet!«

		Er zählte weiter. »Es stimmt,« sprach er mürrisch, als er das
letzte Geldstück umgedreht hatte. Dabei erblickte er das
Schleppkleid, ergriff es [bookmark: page98] und hob es gegen's Licht, daß es
schimmernd dahing in der Sonne. »Was ist denn das?« fragte er
blinzelnd. – »Ein Weibsgewand, scheint mir, wie es Weichlingen
ansteht!« sprach Skarphedin laut.

		Flosis Gesicht lief rot an, er ballte die Seide zusammen und
warf den Tisch um, daß die Münzen klirrend über den Boden hin
rollten. Lautlos starrte ringsum die Menge. »Hohn zum Mord!« rief
er, »gebrochen ist der Vertrag!« »Was schreist du?« sprach
Skarphedin, »nun haben wir doch, was wir beide im Herzen
gewollt!«

		Mit der Hand fuhr Asgrim durch die Luft. »Das sind sie, die
Unglücksraben, von denen Njal mir gesprochen!«

		Auf Flosi zu eilten die Schiedsmänner, ihn zu bereden, aber er
wollte nichts hören und schritt mit den Sigfussöhnen im Haufen
davon.

		Njal blieb zurück. Skarphedin trat an ihn heran. »Grollst du
mir, Vater?« Über ihn weg sah in die Ferne der Greis. »Ich grolle
schon lang keinem mehr! mit der Geburt ward uns das Schicksal in
die eigenen Hände gelegt: vollenden und verantworten muß vor sich
selber ein jeder das Seine!«

		 

		Eidgenossen

		er Abend ist über dem Thingfeld verglüht: leer liegt
es, längst von der Menge verlassen. Dahinter ragt mit zackigen
Wänden im Dämmer die Leuteschlucht, durch die die Männer von Westen
gezogen kommen zum Thinge. Zur Klamm hervor dringt Stimmengemurmel
und leises Geklirr.

		Im Halbdunkel drinnen lehnt Flosi an der Felswand, ihm zur
Rechten und Linken die Seinen und die Sigfussöhne mit all ihrem
Anhang, ein Heerhaufen, wohl an die hundert in Waffen!

		»Mord und Hohn mit Blut zurückzuzahlen, sind wir entschlossen!
Acht Wochen vor Wintersbeginn treffen wir uns unterm Gewände des
Dreihorns: wer aber ausbleibt, ist dem Tode durch unsere Schwerter
verfallen! Ist es euch allen so recht?«

		»Recht ist es uns allen!« hallt es durch die Schlucht.

		»So schwört hier auf den Stahl!« Er zieht die Klinge. Sie
strecken die Arme empor.

		 

		Wahrzeichen

		ls die Njalssöhne heimgekehrt waren und ihre Gäule
einstellten, sahen sie die alte Säun über den Hof wanken, ihre
Muhme, die hatte sie alle aufgezogen, vom Ältesten bis zum
Jüngsten; bald an die hundert Jahre zählte sie schon und schien
nicht mehr immer bei rechten Sinnen zu sein. Einen Stecken in den
Runzelhänden schwankte sie auf [bookmark: page99] den Kehrichthaufen aus dürrem Vogelgrase
am Zaun zu und schlug darauf los. »Böses Kraut,« schalt sie,
»schlimmes Kraut!«

		Grim lachte. »Was zürnst du, Muhme? geh, laß das Dreckzeug in
Frieden!« Sie sah ihn kläglich an aus den halbblinden Augen. »Räumt
es weg!« lallte sie, »räumt es weg: Verderben bringt es euch
allen!«

		Skarphedin nahm sie am Arme und führte sie ins Haus. Aber immer
wieder wandte sie sich um nach dem Kehricht, hob das magere
Fäustchen und drohte. »Böses Kraut, schlimmes Kraut, räumt es
weg!«

		*

		Nicht lange danach stieß im Stierachtale, unweit von Hjaltis
Wohnsitz, einem Bauernsohne namens Glum etwas Seltsames zu.

		Er war in einer Sonntagsnacht, eh' er zu Bett ging, noch einmal
vors Haus getreten. Da rollte ein Dröhnen von Westen heran, so
gewaltig, als wollten Himmel und Erde zerbersten, und er sah: in
einem feurigen Kreise, der schnell über den Himmel hin glitt, saß
auf zottigem Rappen einer, pechschwarz und groß, der schwang eine
lodernde Fackel. Aus der Luft gellte es durchs Gedröhn, als klirrte
ein Eisblock entzwei.

		Reifumstarrt

Des Rosses Mähne:

Höllentsprungen

Rast der Hengst!

Frostes Gift

In Flammengluten:

Bandenfrei

Der Böse fährt!

		Ostwärts schleuderte über die Berge der Schwarze die Fackel: da
schoß dort ein Brand auf, daß Flammen alle Felsengipfel umhüllten.
In das Feuer hinein ritt der Schwarze und schwand.

		Da stürzte Glum ohnmächtig nieder, und es brauchte lang, bis
seine Leute ihn so weit gebracht hatten, daß er erzählen konnte,
was er erlebt. Sie drängten ihn, er solle es Hjalti, dem Goden
berichten. Der sagte: »Der Teufel war es, den du gesehen hast,
Freund, und das wird denen drüben im Osten nichts Gutes
bedeuten!«

		*

		Zu Ende ging der Sommer. Das Laub der Weidenbüsche am Bach fing
zu Bergthorsbühl an zu falben. Beim Nachtmahl saß Njal mit den
Seinen. Da hob er plötzlich den Kopf, ward aschfahl im Gesicht, die
Augen drehten sich und kehrten das Weiße hervor. »Seht, seht,«
murmelte er und streckte den Arm: »das Dach geborsten, die
Giebelbalken entzwei! [bookmark: page100] Blut trieft von den Wänden, vom Tisch,
Blut quillt zu den Schüsseln hervor!«

		Nach seiner Hand faßte Thora: eiskalt war sie. »Wach auf,
Njal!«

		Er sank zurück auf der Bank und strich sich das Haar aus der
Stirn. Verstört schaute das Gesinde zu ihm hinüber. Bleich sahen
Helgi, Kari und Grim. Skarphedin aber lachte kurz auf. »Graust's
euch? den Tod auf Bergthorsbühl, meint ihr, sagt uns des Vaters
Gesicht an! Und wenn dem so ist, was verschlägt's? Er rückt uns
doch so mit jedem Tage näher um einen, und nur darin steht uns die
Wahl frei, ob wir ihn festen oder verzagten Herzens erwarten! Auf,
Mägde, holt Bier aus dem Keller und laßt uns eins trinken auf unser
ehrliches Sterben, denn nachher, wenn die Gesippen beim Erbgelag
sitzen, können wir's nicht mehr!«

		 

		Unter dem Dreihorn

		urch die Schluchten des Inselferners heulte der
Herbstwind und brauste befreit über die Ebene hin.

		Auf Groß Tempelhof stand Lyting, breit und schwer in der Stube
und faßte den Hausherrn im Stuhl vor sich bei der Schulter. »Komm
nun, Mann! es wird Zeit, daß wir mit den andern uns treffen!« Mörd
wand sich auf dem Sessel. »Wozu denn? ohne mich habt ihr Leute
genug! den Arm zum Schwur habe ich in der Schlucht nicht gehoben,
ich nicht!«

		Thorkatla trat ein. »Feigling!« rief sie, »willst du die
Gefährten verlassen, so wisse, heute noch räum' ich das Haus und
kehre zu Vater Gissur zurück!«

		Er seufzte und stand mühsam auf. »So laßt uns denn reiten!«

		*

		Zwischen den Wolken, die am Himmel hin jagen, schimmert das
Mondlicht fahlgrün auf die Gipfel des Dreihorns hinab. In dichten
Wirbeln treibt der Schnee an den Wänden vorüber.

		Im Geröll unten reiten sie von allen Seiten heran, Männer in
Mänteln, auf den Hals der Rosse gebeugt, die Kapuzen gegen den Wind
in die Stirne gezogen. Aus einer Schlucht im Gewänd flackert roter
Schein in die Nacht. Dort hinein drängen sie alle.

		Fackellicht lodert ihnen entgegen. Über ihnen am Rand einer
Höhle steht Flosi und zählt die Genossen. »Fehlt keiner mehr?«
Grani Gunnarssohn geht durch die Reihen mit der Fackel und leuchtet
Mann für Mann ins Gesicht. »Alle sind da außer einem, Ingjald von
Brunnen allein!« »So hat er dem Kampf den gewissen Tod vorgezogen!«
[bookmark: page101]

		 

		Der Mordbrand

		usgetobt hat der Sturm aus dem Norden: sonnenstill
schimmert nach dem Unwetter, wie im Leide verklärt, weithin das
Land.

		Von Bergthorsbühl weg sind Helgi und Grim in aller Frühe auf
ihre Eigengüter zu Frau und Kindern geritten. Über Nacht bleiben
wollen sie dort.

		Da kommen sie, als es gegen Abend geht, zurückgesprengt, hinter
sich ihre Frauen und Knechte. Weit voraus jagt Helgi den
andern.

		Aus dem Hause tritt Njal mit Skarphedin, Kari und dem Gesinde.
»Was treibt euch so bald wieder her?« ruft der Alte. Helgi springt
aus dem Sattel. »Flosi im Gau!« keucht er, »Landfahrer sagten es
uns, die Nachbarn warnen: mit den Sigfussöhnen vereint zieht der
Heerhaufen her! uns gilt es, Vater!« »Das ist zu vermuten,« sagt
Skarphedin, »wie stark mögen sie sein?« »An die hundert, heißt es,
gewiß!« »Und wir unserer dreißig in allem! immerhin, hart sollen
sie's finden, zu stürmen, was Bursche! – Kari, komm mit,« ruft er,
»wir reiten, sie zu erkunden!« …

		Aus der Waffenkammer schleppen Helgi und Grim Helme, Schilde,
Speere, Äxte und Schwerter, teilen sie aus an die Knechte. Wachen
ziehn auf rings ums Gehöft …

		Es dunkelt. Voll von Sternen funkelt der Himmel. Vorm Hause
sitzt Njal. Banges Geflüster dringt hinter ihm aus der Frauenstube
hervor.

		Am Hoftor unten lehnen in Brünne und Helm Helgi und Grim, den
Speer in der Hand. In der Finsternis vor ihnen regt sich's: die
Gäule am Zügel, schleichen Kari und Skarphedin her. »Hört ihr in
der Ferne das Klirren? Sie kommen! Vor den Gebäuden droben erwarten
wir sie: schlecht können sie dort über den Steilhang heran und die
Felswand schützt uns im Rücken!« …

		Näher klirrt's. Hufgestampf und Schnauben im Tal. Dicht am
Gehöfte rasselt es: Stimmengemurmel! in der Nacht wogt's,
Roßschädel und Reiter! vor ihnen hebt Flosi den Arm. »Sachte, herab
von den Gäulen, Gesellen!« Er gleitet aus dem Sattel, das Hoftor
drückt er behutsam auf, schleicht hinein. Grani mit Thrains
Brudersöhnen folgt ihm. Durchs Dunkel späht er empor. »Verflucht!
zum Kampf bereit stehen sie droben! was nun? dort drohen die
schärfsten Speere auf Island!« Grani murrt. »Scheust du mit ihnen
den Kampf, so hätten wir gleich zu Haus bleiben können!« …

		Vom Hause her horcht Skarphedin in die Nacht hinaus. »Sie rücken
herauf durchs Gehöft, aber langsam: alle Augenblicke halten sie
wieder!« »Kommt hinein,« sagt Njal, »uns hinter den Wänden der
Übermacht zu erwehren!« Sie zögern. »Folgen wir immer dem Vater,«
ruft Helgi, »zu unserm Schaden geriet es noch stets, wenn wir's
nicht getan!«

		[bookmark: page102]
Sie gehen ins Haus. In der Tür bleiben Kari und Skarphedin stehen
als Wachen. »Lieber wär' mir's gewesen,« sagt Kari, »draußen zu
bleiben!« »Laß gut sein,« entgegnet der Freund, »sein Schicksal
wird es gewesen sein, das dem Vater den Weg gewiesen – und
uns!« …

		»Jetzt sind sie drin!« frohlockt Flosi, »und heraus kommen
sollen sie nimmer! Auf, Gesellen, zum Sturm!« Er schreitet voran.
Ein Speer schwirrt von drüben: hinter ihm stöhnt einer auf und
schlägt zu Boden.

		»Gut gezielt, Skarphedin!« ruft Kari.

		»Vorwärts, Freunde!« schreit Flosi. Sie rennen an mit Gebrüll.
Pfeile und Speere sausen ihnen aus den Fensterluken entgegen,
krachen durch Schilde und Brünnen. Die vorne dran stürzen, über sie
fallen andere im Haufen. Zwei springen, den Schild über sich, mit
geschwungenem Schwert vor gegen die Türe: dem einen dröhnt
Skarphedins Axt durch Schild und Helm in den Schädel, dem andern
stößt Karis Speer in die Kehle.

		Da laufen die um Flosi zurück.

		»Wie viele sind hin?« keucht er. – »Acht Mann,« knurrt Grani,
»und dort vor der Türe die zwei!« »Der Aderlaß langt!« knirscht
Flosi, »so geht's nicht: wir zwingen sie nicht mit den Waffen
allein! da bleibt uns nur die Wahl: entweder schmachvoll nach Haus
abzuziehen unverrichteter Dinge oder zu tun, was ein Greuel vor
Gott ist, und zu Schurken an ihnen zu werden!« »Lieber ein Schurk
als erliegen!« ruft Grani. – »Dir fällt die Wahl freilich nicht
schwer!« höhnt Flosi, »laß nun die Gebäude umstellen, daß keiner
heraus kann!« …

		In der Türe beugt sich Kari vor: ein Knattern und Bersten tönt
aus dem Dunkel herauf. »Was treiben sie da?« »Den Zaun reißen sie
nieder!« sagt Skarphedin, »Feuer soll für sie schaffen, was ihnen
Schwert und Speer nicht vermag: im Haus verbrennen wollen sie
uns!« …

		Wie Wetterleuchten zuckt's durch die Nacht: Scheiterhaufen lohen
zu beiden Seiten des Hauses auf vor den Vorratskammern und vor den
Ställen. Zu den Wänden hin lecken die Flammenzungen gierig, als
suchten sie Nahrung. Taghell wird es ums Haus: aus der Finsternis
tauchen ringsum Kopf an Kopf in rotem Schein die Gesichter der
Feinde.

		Die Arme schlägt Skarphedin droben über die Brust. »Seid ihr
hungrig vom Waffentanze geworden? wollt ihr abkochen, Bursche?«

		»Jawohl!« brüllt Grani von unten, »und den Braten uns liefern
sollst du!«

		»Ei, sieh da, Hallgerds Sohn! willst du mich rösten, weil ich
deinen Vater gerächt? gib acht, daß du nach dem Braten nicht
greifst, eh' er gar ist! du könntest ihn schwerlich
verdauen!« …

		Der Wind treibt die Flammen vom brennenden Stalle aufs Haus zu.
Rot leuchtet's durch die Fenster hinein in die Halle. Im Gebälke
fängt's an zu knistern. »Was starrt ihr und zittert, Weiberleute?«
ruft Helgi, »in den Oberstock mit den Molkenbütten und löscht!«
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Die Hand über den Augen schaut Flosi empor: zu den Luken hervor
schießt das Naß zischend hinein in die Glut. Von hinten her kommt
Mörd geschlichen. »So bringen wir's niemals zu Ende: über die
Köpfe, aufs Dach hinauf muß ihnen der Brand!« »Wer soll ihn legen
vor den beiden Türhütern droben? willst du's?« »Jawohl, und ohne
Skarphedins Axt zu nahe zu kommen! Siehst du den Haufen Dörrzeug
drüben am Zaun? in brennenden Bündeln schießen wir's ihnen hinauf!«
»Gut zu gebrauchen bist du bei allem Schurkenwerk,
Mörd!« …

		Die Dachsparren prasseln, hoch schlägt die Flamme empor. »Jetzt
haben wir sie!« jauchzt Grani.

		Skarphedin in der Türe verzieht spöttisch die Lippen. »Wer hätt'
es geglaubt? nun hat sie doch recht behalten mit dem Kehrichthaufen
am Zaune, die Muhme!«

		Brandgeruch dringt in die Halle. Die Stiege vom Oberstocke herab
kommen die Mägde gerannt. Jammergeschrei gellt. »Verloren sind wir!
– Rette, Vater Njal, hilf!«

		Hochaufgerichtet steht der Greis im Gewühl. »Was fürchtet ihr
euch? Gott ist hier: Gott ist im Tode bei uns wie im Leben!«

		Er tritt zwischen Skarphedin und Kari hindurch ins Freie, von
Flammen über dem Haupte umlodert. »Ist etwa Flosi hier in der Nähe,
so daß er mich hört?«

		In den Feuerschein tritt der drüben. »Was willst du?« »Ist eine
Aussicht, daß es noch zum Vergleich kommen könnte?« »Nein, keine
ist!« »Wollt ihr mit uns Weiber und Kinder verbrennen?« »Deinen
Söhnen und Kari allein gilt's: frei abziehn magst mit den andern
du!«

		In die Halle tritt der Alte zurück. »Geht nun ihr alle, denen es
Flosi erlaubt!« »Helgi!« ruft Thorhalla, sein Weib. – »Geh,«
spricht er, »ihre Mutter sollen die Kinder behalten!« Tränen
zittern ihr in den Augen. »Nicht so dachte ich von dir zu
scheiden!« Astrid, Grims Frau, wirft Helgi ihren Mantel um die
Schultern. »Da, zieh die Kapuze über den Kopf und komm im Haufen
mit uns!« Er sträubt sich. – »Vorwärts!« herrscht Skarphedin, »dich
hat das Schicksal durch sie zu unserm Rächer erlesen!« …

		Über die Wiese hinab schreiten die Frauen und Knechte, dicht
aneinander gedrängt.

		Drüben steht Flosi, das bloße Schwert in der Faust, und mustert
funkelnden Blickes die Schar: »Die Große da in der Mitte unter den
Weibern, die mit den breiten Schultern, holt mir die einmal
her!«

		Da schnellt sie auf, wirft den Mantel zurück – und Helgi springt
mit einem mächtigen Satze unter die Feinde. Über den Schädel
schlägt seine Klinge dem nächsten. Da schmettert Flosis Schwert dem
Njalssohn in den Nacken …

		»Das ist mißlungen!« sagt Skarphedin droben, »vorangegangen ist
er uns nun!«
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Heftiger brausen und lodern über ihnen die Flammen. Zu den
Fensterluken hervor quillt der Rauch. Der Giebel über der Hallentür
neigt sich nach vorn …

		Flosi tritt näher. »Was zögerst du, Njal? kommt heraus, du und
dein Weib!« »Kommt, Schwäher und Schwieger!« ruft Ketil Breitbart
von hinten.

		In der Türe taucht Njal auf, an der Rechten Thora. »Ich denke
nicht, mich von meinen Söhnen zu trennen!« Sie sagt: »Als Njal mich
zum Weib nahm, hab' ich geschworen, ein Schicksal sollte
über uns ergehn bis zum Tod: den Schwur will ich halten!«

		»Zwingt mich nicht, Greise zu morden: besinnt euch!«

		Sie gehen schweigend ins brennende Haus. Da erblickt Thora den
Enkelsohn, Karis Knaben, im Eck. »Du noch hier, Thord?« ruft sie
erschrocken, »hinaus mit dir schnell!« »Aber du hast mir
versprochen,« klagt das Kind, »immer dürfte ich bleiben bei euch!«
»Närrchen, lauf: um dein junges Leben geht's jetzt!« Er faßt nach
ihrem Rocke. »Nein, Ahne, ich will nicht! lieber möcht' ich mit dir
und Vater Njal sterben, als bei den andern leben!« »Mutter,« sagt
Njal, »wer weiß, vielleicht hat er recht: wir wollen ihn nicht
verstoßen! So laß uns zur letzten Ruhe gehn miteinander, denn hier
haben wir nichts mehr zu schaffen!« An der Wand hinten breiten sie
Decken über den Boden: darauf liegen sie, das Kind zwischen sich,
nieder. Das Kreuzeszeichen schlägt er über die Frau und den Knaben.
»Wenn wir erwachen, sind wir weit weg von hier, Thord, in einem
besseren Land!« Dann zieht er eine frische Ochsenhaut über sich,
die sie alle vom Kopf bis zu den Füßen verhüllt.

		Von der Schwelle blickt Skarphedin hinter sich. »Früh gehn heute
die Eltern zu Bett mit deinem Jüngelchen, Kari! doch das ist zu
verstehen, denn alte Leute sind sie! Wir aber haben unser Tagewerk
noch nicht vollbracht!« Nach dem Speer faßt er, dem letzten, holt
aus, wirft – und springt mit Kari zurück: ein Funkenregen stiebt
vor ihnen nieder, vom Giebel herab prasseln Bretter, Balken
dröhnen …

		»Her, her, Gesellen!« brüllt draußen Grani, »zu Ende geht es mit
ihnen!« Da schwirrt aus den Flammen ein brennendes Scheit über ihn,
noch eines!

		»Zurück, Leute!« schreit Flosi, »haltet ihnen die Schädel nicht
hin!«

		Sie stutzen.

		Das Dach senkt sich.

		Durch den Qualm drinnen taumelt Skarphedin. »Vater!« ruft er:
nichts regt sich. »Grim!« Aus dem Rauche ächzt Kari: »Da liegt er
am Boden, erstickt!«

		Ein Krachen! das Haus wankt, Staubwolken wirbeln empor!
Niedergebrochen ist der Firstbalken: vom Dache zum Grund starrt er
schräg durch die Halle, und darüber funkeln die Sterne.

		[bookmark: page105] In
die Knie ist Kari gestürzt. Nach seiner Schulter greift Skarphedin.
»Da schau: ins Freie hinaus hat uns ein Gott die Brücke geworfen!
lauf, Gesell!« »Du zuerst, Freund!« »Mir habt ihr Gehorsam gelobt:
springe zu!« »Wohl denn! doch dann, fürcht' ich, kehr' ich nicht
wieder zu dir zurück!« Über das brennende Holz läuft Kari empor, in
Flammen loht das Gewand an ihm auf, und er verschwindet. Ihm nach
rennt Skarphedin: da kracht unter ihm der Balken entzwei …

		Vor den Rauchschwaden, die der Wind vom Hause dicht über den
Boden hin wälzt, sind Flosis Leute auseinandergetreten.

		»Was war das?« ruft Mörd, »huschte da nicht grade einer im
Qualme vorüber?« Grani wirft den Kopf auf. »Gespenster sieht deine
Angst: dein eigner Schatten im Rauch ist's, vom Flackern des Feuers
bewegt …«

		Kleiner werden und matter blinken die Sterne. Grau bricht in die
Nacht die Dämmerung ein. Zusammengebrochen ist das Feuer im Haus,
in sich selber verzehrt. Geborsten starren im bleichen Lichte die
Wände, schwarzverkohlt, ohne Dach, und weiß dampft der Qualm aus
den Trümmern hinter ihnen empor.

		Fahlen Gesichtes stehen die Männer darum. »Da drinnen lebt jetzt
nichts mehr!«

		Da summt es sacht durch die Luft. »Horch!« flüstert Flosi.
Reglos lauschen die Mannen. Eben hörbar tönt's aus den
Trümmern:

		Einem getreu lebt' ich all' meine Tage,

Dem herrischen Willen in hartem Herz!

Wie einst ich ihn einsog, verhauch' ich den Atem:

So labt mich im Tode die letzte Lust!

		Es verstummt und bleibt still.

		»Skarphedin!« murmelt Flosi.

		Sie treten unter die rauchenden Trümmer. Da prallen sie
schaudernd zurück. Zwischen die Wand und den niedergebrochenen
Giebelbalken geklemmt, starrt er aufrecht, das Gewand
halbverbrannt, die Haare versengt, die toten Augen offen, zu seinen
Füßen Grim zusammengekrümmt.

		In Flosis Rücken faßt einer Grani am Ärmel. »Was ist denn das?«
flüstert er und weist auf die Ochsenhaut hin, die sich über dem
Boden an der Innenwand wölbt. Grani zieht sie vorsichtig weg. Njals
Silberhaupt taucht auf, die Augen geschlossen, als schlief er; zu
ihm aufgewandt liegt Thoras Gesicht; bei den Händen halten sie das
Kind zwischen sich: das hat in den Decken sein Köpfchen
vergraben.

		Flosi wendet sich ab und geht hinaus.

		*

		[bookmark: page106]
Morgen ist's geworden. In roten Streifen glüht's über den Bergen im
Osten. Da kommt von Norden her einer gesprengt, ein Bauer mit
dichtem grauem Bart über der Brust, Geirmund mit Namen: entfernt
ist er mit den Sigfussöhnen verwandt.

		Vom Gaul springt er, starrt zum Gehöft in Rauch und Trümmern
hinüber, dann schüttelt er einmal ums andere den Kopf. »Eine
Großtat, scheint's, ward hier vollbracht!« Finster blickt Flosi ihn
an. »Vielleicht wird man es auch eine Übeltat heißen! Hier liegen
verbrannt und im Rauche erstickt Njal, der Alte mit seinem Weibe
Thora, ihre Söhne Skarphedin und Grim, ihr Enkelsohn Thord und
Sölmunds Sohn Kari! Dem Helgi aber habe ich das Haupt
abgeschlagen!«

		»Kari?« ruft der Bauer, »Sölmunds Sohn Kari? Da hast du einen
Lebenden unter den Toten genannt: vor ein paar Stunden erst hab'
ich ihn selber gesprochen!« »Wo?« ruft Flosi. – »Einen Gaul hatte
er sich beim Nachbar geliehen, arg verbrannt waren ihm Kleider,
Haare und Bart. Hierher schickte er mich mit einem Gruße an euch:
er hofft, euch bald an anderem Orte zu treffen!«

		»Da habt ihr es nun!« zetert Mörd, bleich bis in die Lippen,
»recht hab' ich gesehn: im Rauch entwischt ist er uns!«

		»Halbes Werk,« spricht Flosi, »kein Werk! umsonst, uns selber
zum Schaden nur haben wir unsere Seelen mit Frevel beladen!«

		

	
		
		Nachspiel

		Hier hat die Sage von Njal und seinen Söhnen ein Ende, und eine
andere hebt an: wie der Mordbrand von ihren Freunden gerächt
ward.

		Durch alle Gaue Islands fuhr Kari und fachte die Empörung des
Volkes wider die Freveltat an, daß sie zur Wut wuchs. Vergebens
versuchten wohlmeinende Männer zu schlichten. Zur Schlacht kam es
zwischen den feindlichen Scharen am Althing, zum Walplatz wurde der
Ort des Gerichtes, und erst nachdem dort die meisten hingestreckt
waren, die den Mordbrand gezündet, gelang es, die Haufen zu
trennen. Auch Mörd, der Tückebold, lag unter den andern, der Frucht
seiner Ränke beraubt, und wie er hatte Grani Gunnarssohn sein Leben
gelassen. Da siechte Hallgerd, die Mutter des Unheils, freudlos zu
Grießach hin, von allen verlassen.

		»Furchtbar ist das,« sprach unter dem Thingfelsen der
Rechtsprecher Skapti, »um anderes nicht als darum, daß er die
Sippen versöhne, hat Njal, der Seher, in langem Leben gesorgt und
gerungen, und über seinem Grabe schlagen sie sich um ihn unheilbare
Wunden!«

		»Da ist zu unterscheiden, Skapti,« entgegnete Snorri, »furchtbar
ist wohl der Unverstand und die Bosheit auf Erden, gegen die er
gekämpft [bookmark: page107] hat! Aber furchtbar, durch Streit und
Kampfnot schreiten zu müssen, wär' es doch nur, wenn es des Lebens
Zweck sein sollte für uns, wie die Herden auf grüner Weide zu
grasen. Und da, meine ich, weisen sie uns einen andern Sinn in der
Welt, die Helden, die, Weh und Wunden verachtend, für ihre Sache
gefallen. Das dünkt mich des Blutes wert, das geflossen! Doch
darüber streiten zu wollen, wär' Torheit, denn verschieden wie das
Herz, das ihnen Gott in die Brust gelegt, bleibt auch das Meinen
der Menschen!«

		 

		Ende

		 

	content/w.gif





content/d.gif





content/i.gif





content/z.gif





content/n.gif





content/k.gif





content/hr.gif
INSIZSIERANNZZESTN





content/u.gif





content/a.gif





content/e.gif





content/i.gif





content/e.gif





content/n.gif





content/u.gif





content/n.gif





content/hr.gif
INSIZSIERANNZZESTN





content/a.gif





content/m.gif





content/v.gif





content/u.gif





content/hr.gif
INSIZSIERANNZZESTN





content/hr.gif
INSIZSIERANNZZESTN





content/h.gif





content/e.gif





content/a.gif





content/k.gif





content/hr.gif
INSIZSIERANNZZESTN





content/logo.gif





content/i.gif





content/h.gif





content/a.gif





content/i.gif





content/n.gif





content/w.gif





content/a.gif





content/hr.gif
INSIZSIERANNZZESTN





content/s.gif





content/a.gif





content/m.gif





content/d.gif





content/hr.gif
INSIZSIERANNZZESTN





content/a.gif





content/i.gif





content/d.gif





content/g.gif





content/r.gif





content/a.gif





content/g.gif





content/hr.gif
INSIZSIERANNZZESTN





content/s.gif





content/d.gif





content/hr.gif
INSIZSIERANNZZESTN





content/e.gif





content/s.gif





content/a.gif





content/u.gif





content/e.gif





content/v.gif





content/e.gif





content/n.gif





